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der Reichspräſident verhandelt mit Hitler 


Fernſprecher Nr. 501 


Sonntag, den 14. Nuguft 1932 


Ein Präſidialkabinekt in Deutſchland? — Heute Fällt 
die Entſcheidung — Wer wird Miniſterpräſident? 


Berlin. Reichskanzler von Papen empfing am 
Freitag den Beſuch der nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten 
Röhm und Graf Selldorf, die die Beſprechung des 
Reichstanglers mit Adolf Hitler vorbereiten ſollten. 
Adolf Hitler wird im Laufe des Sonnabend vormittag 
jewotzl vom Reichskanzler, mie auch vom Reichs⸗ 
präſi denten empfangen werden. Nach dem Beſuch der 
nationalſozialiſtiſchen Abgeordneten begab ſich, wie berichtet, 
der Reichskanzler zum Reichspräſtdenten, um ihm über die 
Lage Bericht zu erſtatten. 

Es iſt unzunehmen, daß der Reichskanzler auch den na⸗ 
tionalſozialiſtiſmſen Abgeordneten gegenüber die bis her 
verfolgte Linie eines Präſidialkabinetts 
eingehalten hat, wonach ſich in der Führung des gegenwär⸗ 
tigen Kabinetts als jalmes nichts zu ändern habe. In 
unterrichteten Kreiſen verweiſt man in dieſem Zuſammen⸗ 
bang auf die Tatſache, daß die Einladung der Zentrums⸗ 
fraktion des preußiſchen Landtages für Montag zu Ver⸗ 
kandlungen über die Regierungsbildung in Preußen von 
der nationaljozialiſtiſchen Fraltion abgeſetzt worden iſt, 
„da das ausſchließlich Sache des Parteiſührers Adolf 
Hitler ſei“. Man darf daraus ſchließen, daß Adolf 
Hitle'r Koalitionsverhandlungen ſowohl im 
Reich wie auch in Preußen ablehnt und mit dem Grund⸗ 
gedanken eines Präfidialkabinetts als ſolchem e 
verſtanden iſt. Ueber die Perſonalfragen hofft man 
in Kreiſen der Reichsregierung ſich mit Hitler verſtän⸗ 
digen zu können, wobei auch die Frage des Poſtens eines 
Bizekanzlers und des preußiſchen Miniſterprä⸗ 
ſidenten eine Rolle ſpielen dürfte. 


Die Polizeiaktion gegen die APPD. 
in Preußen 

Verlin. Auf Anordnung des preußiſchen Miniſters des 
Innern wurden am Freitag in ganz Preußen überra⸗ 
ſchend und ſchlagartig Durchſuchungen bei den Ge⸗ 
ſchäftsſtellen und Funktionären ſowie bei führenden Mit⸗ 
gliedern der KPD und der ihr angeſchloſſenen Organiſatto⸗ 
nen, insbeſondere bei dem roten Maſſenſelbſtſchutz 
und der antifaſchiſtiſchen Aktion, vorgenommen. 
Aus verſchiedenen Städten liegen bereits die Ergebniſſe die⸗ 
ſer Hausſuchungen vor. In Köln wurden außer umfang⸗ 
reichem Schriftenmatertals auch Waffen gefunden. 
In Koblenz wurde ebenfalls umfangreiches Schriftenma⸗ 
terial, zum Teil illegaler Natur, ſichergeſtellt. Auch 
wurden vereinzelt Waffen und Schlaginſtrumente 
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beſchlagnahmt. In Kiel wurden verſchiedene Schuß, Sttch⸗ 
und Hiebwaffen gefunden. U. a. wurde in einer Wohnung 
eine Anzahl zu Flachwaffen umgearbeitete Stablſtan⸗ 
gen beſchlagnahmt. Bei den Hausſuchungen in Stettin 
wurbe einiges Druckſchriftenmaterial zu Tage gefördert, das 
unbedeutenden Charakter trug. In Hannover wurde kein 
belaſtendes Material gefunden. 


Neue Polizeiaktion gegen die PD. 
auch in Hamburg 

Hamburg. Am Freitag vormittag wurde auf Veran⸗ 
laſſung der politiſchen Polizei in Hamburg eine 
größere Anzahl Einzelaktionen gegen Kom ⸗ 
muniſten und gegen kommuniſtiſche Parteibüros, Ver⸗ 
kehrslokale ujw. unternommen. Kurz nach 12 Uhr wurde 
auch das Parteihaus der APD am Valentinkamp überholt. 
Auch die Lokalredaktion der Hamburger „Volks⸗ 
zeitung“ wurde bei dieſer Gelegenheit durchſucht. Gegen 
13 Uhr wurde das Büro der Antifa in der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße beſetzt. Ueber das Ergebnis der Aktion ſchweigt ſich 
die politiſche Polizei vorläufig noch aus. Die Anter⸗ 
uchungen ſtehen offenbar mit der kürzlich erfolgten Ueber⸗ 
holung des Gaubüros des verbotenen Rotfront⸗ 
kämpferbundes in Hamburg in Zuſammenhang. 


Der erſie Terrorfall 
vor dem Sondergericht 
Beuthen. Wie nunmehr feſtſteht, wird die in den eriten 
Morgenstunden des 10. Auguſt in Potempa (Landkreis 
Gleiwitz) verübte Ermordung des Kommuniſten Pietzuch 
bereits vor einem Sondergericht auf Grund der 
neuen Notverordnung zur Verhandlung kommen. Es dürfte 
ſich hierbei um die erſte größere Ausſchreitung handeln, die 
nach Inkrafttreten der verſchärften Strafbeſtimmungen in 
Deutſchland begangen wurde. Da Potempa zum Land⸗ 
gerichtsbezirk Beuthen gehört, iſt das Beuthener 
Sondergericht zuſtändig. Es iſt bereits unter 
Vorſitz von Landgerichtsdirektor Himm! gebildet worden. 
Verhandlungstermin dürfte am Sonnabend, den 13. oder 
am Montag, den 15. Auguſt. ſtattfinden. Die Anklage rich⸗ 
tet ſich gegen ſämtliche in Haft befindliche neun Per⸗ 
onen. Anbeſtimmt it dagegen noch, ob die Anklage 
wegen Mordes oder wegen Körperverletzung mit 
tödlichem Ausgang erhoben werden wird. Die 
richterlichen Vernehmungen der Beſchuldigten dauerten am 
Freitag vormittag noch an. 


Wiriſchaftsverhandlungen 
zwiſchen Frankreich und Polen 


Polen wird wieder Landerzeugniſſe einführen — Das Handelsabkommen bleibt weiter in Kraft 


Warſchau. Am Freitag wurde in Paris nach mehr⸗ 
nonatigen ſchwierigen Verhandlungen eine polniſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Wirtſchaftsverſtändigung erzielt. Das Mb: 
kommen ſieht vor allen Dingen die Regelung der Kontin⸗ 
gente für die polniſche Einfuhr nach Frankreich vor. Als Ge⸗ 
geuleiſtung wurde von polniſcher Seite Fraukreich eine Reihe 
von Einſuhrerleichterungen für Induſtricerzeugniſſe zugeſtanden. 

Frankreich hatte bekanntlich in den letzten Monaten durch 
ſeine Handels⸗ und Kontingentpolitik die polniſche Einfuhr 
lark heruntergedrückt und es beſtand die Gefahr einer 
völligen Abdroſſelung der polniſchen Ausfuhr nach Frankreich, 
vor allem von Holz und einigen anderen landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſen. Durch die nunmehrige Verſtändigung hat das 
polniſch⸗franzöſiſche Handelsabtommen vom Jahre 1925, das auch 
weiterhin in Kraft bleibt, eine Abänderung erfahren, die bei 
den polniſchen Wirtſchftskreiſen die Hoffnung auf einen neuen 
Auftrieb der außerordentlich ſtark zurückgegangenen polniſchen 
Einfuhr nach Frankreich erweckt. 
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Neue Schwierigkeiten in Ottawa 


London. Die Berichte der Londoner Preſſe über die Otta⸗ 
waer Konferenz laſſen erkennen, daß es ſich hauptfächlich 
um den Kampf Englands für geeignete Zugeſtändniſſe 

anadas zum Abſatz engliſcher Textilerzeugniſſe 
handelt. Der „Times“ zufolge hat Bennert ſchon in dieſem 
Sinne auf ſeine Miniſterkollegen eingewirkt. Ob es gelingen 
wird, in den nächſten Tagen ein Abkommen über die Einzel⸗ 
heiten der Zollzugeſtändniſſe zwiſchen Kanada und Eng⸗ 
land zuſtandezubringen, erſcheint zweifelhaft. 


Die Verhandlungen bewegen ſich vielmehr in der Richtung, ein 
Abkommen über jpäter zu befolgende Grundſätze fertigzuſtellen. 
zumal auch neue Schwierigkeiten zwiſchen England und Auſtra⸗ 
lien in der Fleiſchzollfrage entſtanden ſind. In dieſem 
Fall würde eine Anzahl von Sachverſtändigen in Ottawa 
zurückbleiben, um auf Grund der allgemeinen Beſchlüſſe weitere 
Einzelheiten auszuarbeiten. Dem „Daily Herald“ zufolge Huber 
die in Ottawa anweſenden Gewerkſchaftsvertreter Bald: 
win und andere engliſche Miniſter mehrfach energiſch darauf 
aufmerkſam gemacht, daß die Konferenz ihren Hauptzweck 
aus den Augen verloren habe und zu einem Kampf 
um die Zölle herabgeſunken ſei. Sie hätten weiter auf die Ge⸗ 
fahr der Einführung von Nahrungsmittelzöllen in 
England hingewieſen, wenn nicht gleichzeitig eine Erhöhung des 
Abſatzes engliſcher Erzeugniſſe in den Dominien garantiert 
werde. Die Frage des Weltreichs-Vermarktungsausſchuſſes 
wird von der Konferenz nicht mehr erledigt werden. Sie ſoll 
ſpäter geklärt werden. 


Franzöſiſcher Miniſterrat 

Paris. Die franzöſiſchen Miniſter traten am Freitag 
unter dem Vorſitz des Miniſterpräſtdenten zu einem Kabi⸗ 
nettsrat zuſammen, der ih faſt ausſchließlich mit inner⸗ 
politiſchen Fragen befaßte. Beſonders die im Augen⸗ 
blick ſtattfindenden Baiſſe-Spekulationen in Getreide waren 
Gegenſtand eines eingehenden Meinungsaustauſches. Der 
Landwirtſchaftsminiſter kündigte ſeinen Freunden an, daß 
er alle Maßnahmen getroffen habe, um die franzöſiſche Land⸗ 
wirtſchaft zu ſchützen und mit aller Schärfe gegen die 
Schädlinge der Landwirtſchaft vorgehen werde. 


50. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Der Mangel an wichtigeren Ereigniſſen der letzten Tage 
bringt es mit ſich, daß immer noch über Dinge geſprochen 
wird, die eigentlich ſchon weiter zurückliegen. Dahin gehört 
der Zwiſchenfall mit der Flagge in Warichau, der von allen 
Seiten beleuchtet wird, ohne daß neue Geſichtspunkte auf⸗ 
getaucht wären. Ein Teil der Preſſe brachte ſogar die 
Nachricht, daß der Haag in dieſer Angelegenheit entſcheiden 
werde, gab aber dabei ſelbſt zu, daß die Ausſichten dafür ſehr 
gering ſind und die Vermutungen eigentlich durch nichts 
gerechtfertigt werden. . 

Eine andere Frage iſt der Ruſſenpakt, deſſen Vor⸗ und 
Nachteile abgewogen werden. Der große Erfolg unſerer 
Außenpolitik, von dem man anfangs ſprach, iſt weſentlich 
herabgemindert worden. Die Urſache dieſer Erſcheinung iſt 
in der Hauptſache in der unerwünſchten Reaktion zu ſuchen, 
welche die Unterzeichnung des Vertrages in Rumänien und 
Frankreich hervorrief. Im allgemeinen tröſtet man ſich 
damit, daß die Ratifizierung noch nicht vorgenommen 
werde, man alſo noch Gelegenheit habe, die Wogen in 
Paris und Bukareſt wieder zu glätten. Andererſeits hofft 
man, daß ſich Paris der Einſicht nicht verſchließen werde, 
daß das Beſtreben Polens darauf gerichtet ſein müſſe, die 
alten ruſſiſchen Märkte ſeinem Handel wieder zu erſchließen. 
Waren doch dieſe Märkte letzten Endes der Grund für die 
Entſtehung mancher Induſtriezweige in der Vorkriegszeit. 
Will man dieſe Induſtrien wieder hoch bringen, ſo müſſen 
die ruſſiſchen Märkte zurückerobert werden. Die Aufgabe 
iſt nicht leicht, doch muß wenigſtens der Verſuch gemacht 
werden, ſie in Angriff zu nehmen. 

Eine Frage von höchſter Wichtigkeit iſt auch die der Er⸗ 
haltung der nordiſchen Märkte für unſere Kohlenausfuhr. 
Rach einer Löſung ſucht man ſchon lange, ohne fie aber fin⸗ 
den zu können. Die Schwierigkeit liegt darin, daß der übers 
legene engliſche Konkurrent ſich zu keiner Abmachung auf 
dieſem Gebiet herbeiläßt. Gewiſſe Hoffnungen weckte die 
britiſche Reichskonferenz in Ottawa. Man glaubte, daß 
auf dieſer Konferenz England ſeinen Dominſen in höherem 
Grade entgegenkommen werde, als dies in Wirklichkeit der 
Fall iſt, um die Einfuhr landwirtſchaftlicher Produkte nach 
dem Mutterland zu ermöglichen. In dieſem Falle hätte die 
Landwirtſchaft der nordiſchen Staaten den engliſchen Abſatz⸗ 
markt verloren. Das hätte zur Folge haben müſſen daß 
in den nordiſchen Staaten die Aufnahme der britiſchen Kohle 
zurückgegangen wäre. Dieſe Rechnung hat ſich als falſch 
erwieſen. Die Konzeſſionen, welche die Londoner Regie- 
rung in Ottawa gu gewähren bereit iſt, werden an den 
derzeitigen Verhältniſſen nichts ändern. Man muß im 
Gegenteil darauf gefaßt ſein, daß die nordiſchen Staaten 
auch weiterhin Englands Hauptlieferanten für landwirt⸗ 
ſchaftliche Erzeugniſſe bleiben werden, und daß England 
nach der Konferenz in Ottawa mit ihnen wegen der gegen⸗ 
ſeitigen Abſatzmärkte verhandeln und neue Handelsverträge 
ſchließen wird. Dadurch kommt der Kampf um die nordi⸗ 
ſchen Märkte in ein entſcheidendes Stadium. Die Lage 
Polens iſt inſofern ungünſtig, als es nicht wie England auch 
als Abſatzmarkt für die landwirtſchaftlichen Produkte der 
nordiſchen Staaten in Betracht kommt. Das Gebot der 
Stunde wären daher neuerliche Verhandlungen, um noch 
vor Abſchluß der künftigen Handelsverträge zwiſchen den 
nordiſchen Staaten und England zu einem Einverſtändnis 
mit dem letzteren zu kommen. ö 

Dieſer Anſicherheit enſpricht auch die im Verhältnis zu 
Danzig. Die ſeinerzeit eingeſetzten Kommiſſionen, welche 
die Streitfragen an Ort und Stelle unterſuchen ſollten, o 
z. B. auch die Frage, ob Polen den Danziger Hafen ent⸗ 
\prehend ausnüßt, haben ihre Arbeiten auf dem Gebiet der 
Freien Stadt beendet. Man erwartet jetzt ihren Zuſam⸗ 
mentritt in Genf, wo dann die weiteren Entſcheidungen 
fallen werden. 

Im Bilde würde etwas fehlen, wenn nicht zum Schluß 
auch auf die Gerüchte über die Veränderungen in der Re⸗ 
gierung hingewieſen würde. Dieſe Gerüchte pflanzen ſich 
immer wieder fort und wollen nicht mehr zum Schweigen 
kommen. Man weiß freilich noch immer nicht, in welcher 
Richtung und in welchem Ausmaß die Umbildung des Ka⸗ 
binetts vor ſich gehen ſoll, bleibt aber feſt dabei, daß der 
Herbſt die Löſung bringen werde. 

Mit größeren Regierungsſorgen kämpft das Deutſche 
Reich, indem es ſich nun entſcheiden muß, ob die Regierung 
Papen weiter beſtehen wird oder nicht. Die Ausſichten 
haben ſich in den letzten Tagen nicht gebeſſert, ſondern ſind 
in mancher Hinſicht ſchlimmer geworden. Von Bedeutung 
iſt die Stellungnahme des Reichspräſidenren, der daran 
feſthält, daß die Regierung dem Parlament und den Par⸗ 
teien gegenüber unabhängig iſt oder aber, daß eine parla⸗ 
mentariſche Regierung gebildet werden müßte. Der erſte 
Fall bedingt das Ausſcheiden Hitlers, der zwar nach dem 
Amt des Kanzlers ſtrebt, aber zu ſehr parteimäßig gebun⸗ 
den iſt. Hitler könnte nur an der Spitze einer parlamen⸗ 
tariſchen Regierung ſtehen, wenn es möglich ſein ſollte, eine 
Koalition herbeizuführen. Angeblich ſoll hinter der Ini⸗ 
tiative des Reichspräffdenten Hugenberg ſtehen, der der 
Anſicht iſt, daß ſeine Partei dem Volkswillen am beſten 
entſpreche und, geſtützt auf den Stahlhelm, die Rolle ſpielen 


müßte, die militäriſche Kreiſe den Nationalſoziauſten zus 
ſchanzen möchten. Das Auftreten Hugenbergs trübt die Yuge 
die vor zwei Tagen noch ziemlich durchſichtig zu ſein schien. 

Inzwiſchen ſcheinen die Meinungsverſchledenheiten um 
die es ſich bei den Parteien handelt, an Schärfe zugenommen 
zu haben. Auch innerhalb der Nationalſozialiſten gibt es 
keine Einſtimmigkeit, ſondern Zwiſt. Wohl hat Hitler diefe 
Gerüchte energiſch dementiert, doch kann man kaum umhin, 
in der Berichtigung die Beſtätigung für die Anſtimmigkeiten 
zu ſehen. Feſt in ſich geſchloſſen iſt das Zentrum, das den 
Rücktritt Papens fordert und darauf beharrt, daß die 
Wahlen den Nationalſozjaliſten die Verpflichtung auferle⸗ 
gen, die Verantwortung für die Regierung zu tragen. Eine 
Entſcheidung dürfte Anfang der kommenden Wochen er⸗ 
folgen, vielleicht ſchon als Folge der für Montag einberufe- 
nen Beſprechungen der Parteien. 

Das kritiſcheſte Land Europas iſt im Augenblick Spa⸗ 
nien, wo die Regierung kaum Herr einer großangelegten 
Militärrevolte geworden iſt. Es handelte ſich um einen 
Handſtreich der Monarchiſten, der jedoch, trotzdem er jo 
überraſchend kam, mißlungen iſt. Der Handſtreich hat 
wieder gezeigt, daß Spanien ſich noch immer nicht beruhigt 
hat, und daß es im Lande Gegenſätze gibt, die ſich erſt mit 
der Zei ausgleichen laſſen. Es iſt noch nicht lange her, 
daß die Er er aufſtändiſch waren und mit einem Marſch 
auf die Hauptſtadt drohten. Der Gärung in der unteren 
Schicht entſpricht nun die in der oberen. Das Ziel dort 
war eine Räterepublik, hier iſt es eine Monarchie. Zwi⸗ 
ichen den beiden extremen Parteien ſteht die bürgerliche 
Mitte, die immer mehr abbröckelt und aufgerieben wird. 
Der nun ſchon ſeit Monaten andauernde Juſtand der Span⸗ 
nung hat die Atmoſphäre des Bürgerkrieges geſchaffen. die 
allerdings nicht ſo ſchwer empfunden wird, da man in Spa⸗ 
nien ſeit ſeher an Schüſſe und Bomben gewöhnt iſt. 

Cefährlich geſpannt iſt auch wieder die Lage in China. 
Die letzten Tage brachten eine Reihe von Demiſſionen her⸗ 
vorragender Staatsmänner, was darauf ſchließen läßt, daß 
wieder gewichtige Ereigniſſe bevorſtehen. Die Demiſſionen 
ſtehen ſicher mit dem Vorgehen Japans in der Mandſchurei 
im Zuſammenhang. Die feindlichen Truppen find in die 
ſüdmandſchuriſche Provinz Jehol eingedrungen, die dicht 
vor der großen Mauer, alſo dem eigentlichen China liegt. 
Peking und Tientſin erſcheinen bedroht, was die Erregung 
in China erklärt. Obendrein ſind auch die Kommunliſten 
wieder ſtärker hervorgetreten. Sie belagern Hankau, jo daß 
neben der äußeren Gefahr auch wieder der Bürgerkrieg 
ſchärfere Formen angenommen hat. Gegen 40 000 Mann 
ollen vor Hankau liegen und ihre Reihen werden noch durch 
Ueberläufer aus der regulären Armee verſtärkt. 

Am ſchlimmſten it wohl die Mandſchurei dran, wo 
neben dem Kriege auch Ueberſchwemmungen und Krank⸗ 
heiten die Bevölkerung heimſuchen. Die Menſchenleben, 
die dem Waſſer und der Cholera zum Opfer fielen, ſollen 
die Zahl 50000 weit überſteigen. Dazu kommt noch die 
große Zahl der obdachloſen Flüchtlinge aus den über⸗ 
en Gebieten, die dem größten Elend p 
ind. 


Bericht des Organiſationsausſchuſſes 
des Piccard-Fluges 


Zürich. 
ſchuß des Piccard s Fluges ein längerer Bericht der 
Preſſe übermittelt, aus dem beſonders hervorzuheben iſt, 
daß bei Berückſichtigung der atmoſphäriſchen Verhältniſſe, 
unter denen der zweite Flug möglich ſein wird, vor allem 
zu beachten iſt, daß Profeſſor Piccard die Abſicht hat, 8 bis 
15 Stunden in der Höhe zu bleiben, größtenteils in der 
Stratoſphäre. Mährend dieſer Zeit wird der Vallon 
bei einer durchſchnittlichen Stundengeſchwindigkeit von etwa 
30— 50 Kilometer möglicherweiſe 700 Kilometer nach einer 
Richtung hin abgetrieben werden, d. h. die Landung wird 
in der Gegend der Nord- oder Ditjee oder auch der 
Adria und des Adriatiſchen Meeres möglich ſein. 
Deshalb muß auch in Betracht gezogen werden, welche 
etmoſphäriſchen Verhältniſſe nach menſchlicher Vorausſicht 
in dieſen Gegenden 15 Stunden nach dem für den Aufſtieg 
angeſetzten Zeitpunkt zu erwarten ſein werden. 

Die Meteorologen rechnen damit, daß die Strömungen 
in zwei bis drei Tagen vorübergezogen ſein werden. 
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(17. Fortſetzung.) 

„Ja, das kann ich tun.“ N 

Als Seeliger wieder in ſeinem Büro war und kaum Platz 
genommen hatte, kam Rainer. 

Die Männer begrüßten ſich herzlich. 

„Ich hatte eine Bitte, Herr Dokkor!“ ſagte Rainer zögernd. 

„Schießen Sie los!“ 

„Ich möchte bei Ihnen ein gutes Wort für einen werden⸗ 
den Künſtler einlegen!“ 
„Und wer iſt das?“ 

„Layka Iſchinſky!“ a 

„Ah, der junge Geigenvirtuofe! Der Sohn der Frau 
Iſchinſty?“ fragte Seeliger interefliert. 

„Ja! Ich habe ihn ſpielen gehört und finde ihn aus⸗ 
gezeichnet. Vielleicht könnten Sie ihn eummal an einem 
ee unterbringen.“ 

„Hm!“ 

„Ich habe mich mit Händen und Füßen geſträubt, als 
mich Frau Zſchinſky bat, einmal mit Ihnen zu ſprechen aber 
als ich ihn ſpielen hörte, habe ich mir geſagt: Er iſt wirklich 
ein Künſtler Er iſt es wert, daß man ıhri eın wenig hilft. 
Sie ſollen ihn erſt prüfen laſſen, ganz ſelbſtverſtändlich!“ 

„Sie find mit Frau Iſchinſky . befreundet?“ fragte Dr. 
Seeliger wie nebenbei 

„Ja., bekannt! Das heißt 
vor 17 Jahren“ 

„So lange liegt die Bekanntſchaft zurück? Wie alt waren 
Sie damals eigentlich?“ 

Rainer ſah zu Boden. Leiſe, als ſchäme er ſich, es aus⸗ 
ufprechen, entgegnete er. „Achtzehn nein, noch nicht 
Reben Jahre! Ich hatte ausgelernt und trat meine erſte 
Stelle in Hamburg an, dort lernte ich ſie kennen“ 

„Ganz intereſſant, und jetzt find Sie wieder einmal zu⸗ 
ſammengetroffen?“ 


ich habe fie gekannt. 


Sr wurde vom Organtſationsaus⸗ 


die RNegierungsbildung in 


Die Sozialdemokraten fordern 


Berlin. Die für Montag in Ausſicht genommene Beſpre⸗ 
chung über die Regierungsbildung in Preußen iſt 
abgeſagt worden. Die Fraktionen der Teutſchnationalen und 
der Nationalſozialiſten haben der Zentrumsfraktion mitgeteilt, 
daß Fe zu dem vorgeſehenen Zeitpunkt Vertreter nicht 
entſenden könuten. Die ſozialdemokkratiſche Fraktion 
hat die ſofortige Einberufung des Aelteſtenrats des Preußiſchen 
Landtages beantragt. Die geſchäftsordnungsmäßige Voraus⸗ 
ſetzung für den Zuſammentritt des Aelteſtenrots, die verlangt, 
daß mindeſtens t2ei Mitelteder die Einberufung fordern mü⸗ 
ſen, iſt damit gegeben. Es ſteht aber noch nicht feſt, zu wel⸗ 
chem Termin Präſident Kerrl dem Erſuchen der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Fraltion nachtommen wird. 


Ausſchreitungen in Gevilla und 


breußen vertagt 
Einberufung des Aelteſtenrates 
Der itglieniſche Diplomakenſchub 


Rom. Die Einzelheiten des angekündigten großen ita⸗ 
lleniſchen Diplomatenſchubs find nunmehr belaunt⸗ 
gegeben worden. Neu beſetzt worden find folgerde neun Bots 
ſchaſten: Berlin: Eerutti, Paris: Graf Pignatti, 
Vrüſſel: Graf Vannutell!. Waſhington: Noſſo, 
Buenos Arres: 

Madreld: Guarialia, Santiago: Pedrazzi, 
de Janeiro: Cautalupo. 

Neu beſetzt wurden ſerner 11 Geſandſchaften. Nach 
Kopenhagen lommt Graf Capyaſſo Torre, früher General⸗ 
lonſul in München. In den Nuheſtaud verſetzt wurden die bis⸗ 
herigen Botſchafter in Berlin, Paris, Waſheington, 
Brüſſel und Madrid, ferner 5 Beſandte. 


ranada 
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Das Volt gegen die Aufſtändiſchen 


Madrid. In Sevilla ſtürmte eine erregte Volksmenge 
12 Häuſer bezw. Vereinslobaule monarchiſtiſch geſinnter Kreiſe. 
Mehrere Häuſer wurden dabei angezündet. Zwiſchen der Menge 
und der Polizei kam es dabei zu Zuſammenſtößen, die auf ſei⸗ 
ten der Polizei ein Todesopfer forderten. Auch am Frei⸗ 
tag wurde in Sevilla zum Teil noch geſtreikt. In Gra⸗ 
nada iſt es gleichfalls zu ſchweren Ausſchreitungen ge⸗ 
kommen. In den Wohnungen mehrerer Ariſtokraten wurde 
Feuer angelegt. Die Zahl der Todesopfer des Madrider 
Aufſtandes ii jetzt auf 14 geſtiegen. 


Ein Kloſter in Granada in Brand geſteckt 


Paris. Nach hier vorliegenden Meldungen aus Granada 
haben die Unruhen, die dort Donnerstag ausgebrochen waren, 
die ganze Nacht über und einen Teil des Freitags angedauert. 
Zahlreiche Gruppen duochzogen die Straßen der Stadt und ver⸗ 
ſuchten veyſchiedentlich, die Gebäude der Stadt in Brand zu 
ficden. Das St. Thomas⸗Kloſter pon Granada iſt in 
Flammen aufgegangen Sämtliche Geſchäfte der Stadt find 
gachloſſen. Der Gouverneur von Cordoba, der von der Re 
gierung beauftragt wurde, den Gouverſteur von Granada zu 
unterſtützen, it am Freitag eingetroffen und hat ſofort ener⸗ 
giſche Maßnahmen durchgeführt, um Ruhe und Ordnung 
wieder herzuftellen. 


Abenteuerliche Flucht des Gaſtgebers 
des Generals Saninrio 


Gibraltar. Der Marquis Esquivel, der Be 
ſitzer des Palaſtes in Sevilla, in dem der jetzt feſtge⸗ 


nommene General Sanjurjo während der Revolutions⸗ 


tage fein Hauptquertier aufgeſchlagen hatte, iſt nach 
einer abenteuerlichen Flucht in Gibraltar eingetroffen. Als 
General Sanjurjo geflohen war, ſetzte das Volk den 
Palaſt in Brand Der Marquis entfloh in einem ſeiner 
Automobile an die Küſte und ſetzte die Flucht in einem 
Motorboot fort. Als der Motor in der Bucht von Gibral⸗ 
tar ausſetzte, ſprang der Marquis ins Waſſer und ſuchte 
ſchwimmend die engliſche Kolonie zu erreichen. Nach mehre⸗ 
ren Stunden wurde er von einem Dampfer aufgenommen 
und in Gibraltar gelandet. ö 


Die Programmrede Hoovers 
Pariſer Preſſeſtimmmen zu der Rede Henvers, 

Paris. Die Ausführungen des ameritaniſchen Staats⸗ 
präſidenten Hoover werden von der Pariſer Abendpreſſe 
mit ſehr gemiſchten Gefühlen aufgenommen. Wäh⸗ 
rend die gemäßigten Blätter ſie mit dem Hinweis abzu⸗ 


ſchwächen verſuchen, daß es ſich vornehmlich um eine inner⸗ 


„Ja, zum Silvefter!“ 

„Alſo gut, lieber Markgraf! Ich will den Jungen einmal 
kommen laſſen. Mit Kapellmeiſter Seidler-Winkler will ich 
ſprechen. Der mag ihn beurteilen. Iſt er gut, dann werden 
wir ihn einmal in einem Programm unterbringen. Und 
Frau Zſchinſky .. haben Sie da auch Wünſche?“ 

„Wenn es geht, einmal in einem Varietéprogramm. .. 
wenn es geht, Herr Doktor!“ 

Als Rainer ging folgte ihm der Blick Seeligers ſeltſam 
nachdvenklich 

„Das iſt dir bitter geworden, mein Junge,“ ſprach er zu 
fih, „Für die Iſchinſty und ihren Sohn zu bitten! Welche 
Macht der Welt bindet dich an dieſe Frau, die du haſſeſt?“ 


„ * 
— 

Ein paarmal nach jener Eröffnung, die ihn fo bitter ges 
troffen hatte, die alte Schuld neu erſtehen ließ, hatte Rainer 
Ricarda Zſchinſky beſucht. Immer wollte fie Geld Er gab 
ihr, was er konnte Um ihretmillen ließ er, der peinlich bis 
ins letzte war, ſich Vorſchuß geben. Wenn er vor dem 
Kaſſierer. der jo freundlich war ſtand, ſchämte er ſich unſag⸗ 
bar, Er kam ſich vor wie ein Abenteurer, wie ein leicht⸗ 
ſinniger, minderwertiger Menſch. 

Eine Stimme riet ihm manchmal: Sprich mit Ingrid, er⸗ 
zähle ihr von deiner Schuld vergangener Zeit, ſie wird dich 
verstehen, und alle Qual hat ein Ende 

Aber er wußte, daß er nicht ein Wort über die Lippen 
bringen würde. Sie waren durch die ungeheure Scham, an 
der er litt, verſiegelt. 


* 
” 


Vierzehn Tage ſpäter wirkt: die Zſchinſkn bei einer Ver⸗ 
anſtallung der Funkſtunde mit 

Die Zſchinſky, die nicht nur Morphiniſtin, ſondern auch 
eine ſtarke Alkoholikerin war, betrat den kleinen Funkſaal 
in angzheitertem Zuſtand. 

Rainer ekelte es, als er in ihrer Nähe ſtand und den 
ichalen Geruch des getrunkenen Weines ſpürte. 

Er riß ſich zuſammen und mühte ſich nach beſten Kräften, 
den rechten, leichten Ton zu finden, der die einzelnen Dar⸗ 
bietungen zu einem anmutigen Ganzen band 

Als er die Iſchinſty ankündigte, wollten ihm die Worte 
nicht leicht über die Lippen. 


politiſche Wuhlrede handelte, wollen die Rechtsblätter 
dieſe Auffaſſung nicht gelten laſſen. 

„Tie nationaliſtiſche „Libertee“ meint u. a., daß die Aus⸗ 
führungen Hoovers die letzten Illuſionen über die ſoge⸗ 
nannte amerikaniſche Freundſchaft zerſtört 
hätten. Wenn es jetzt noch franzöſiſchen Banken oder Wirt⸗ 
ſchaftskreiſen einfallen ſollte, den Amerikanern Vorteile 
einzuräumen, jo dürften fie ſich nicht ein bilden, dadurch 
das Schuldenproblem der Löſung auch nur einen Schritt 
näher zu bringen. 

Das „Journal de Debats“ ſchreibt, die Tatſache, daß es 
ich in erſter Linie um eine Wahlrede handele, nehme 
den Ausführungen des amerikaniſchen Präſidenten nichts 
von ihrer Bedeutung. Frankreich habe auf die deut⸗ 
ſchen Tribatzahlungen verzichtet, weil es die 
Hoffnung gehegt habe, mit Amerika zu einer endgül⸗ 
tigen Regelung ber interalliierten Schulden zu gelan⸗ 
gen. In Wirklichkeit aber laſſe man der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung nur die Hoffnung auf eine geringfügtge 
Shuldenitreihung, und zwar auch nun als Gegen⸗ 
leiſtung für zollpolitiſche Zugeſtändniſſe und 
die franzoſiſche Abrüſtung. Der „Temps“ erklärt, Hop: 
vers Hinweis, daß die Schulden nicht geſtrichen werden 
dürften, weil dann ihre Laſten auf die amerikaniſchen 
Steuerzahler zurückfielen, beweiſe, daß es ſich um eine rein 
innerpolitiſche Wahlrede handele. 


Engliſche Induſtrie⸗Ausſtellung 
in Dänemark a 

Kopenhagen. Die britiſche Induſtrieausſtellung, die vom 
24. September bis 9 Oktober auf däniſche Anregung hin in 
Kopenhagen abgehalten wird, um das Jutereſſe des däni⸗ 
ſchen Volkes für engliſche Industriewaren zu erhöhen, wird die 
größte engliſche Ausſtellung ſein, die je in Europa 
außerhalb Englands ftattgefunden hat. Während der Auſſtel⸗ 
lungszeit werden drei engliſche große Kreuzer Kopenhagen 
beſuchen und mit Beſtimmtheit wird gemeldet, daß auch der 
Prinz von Wales — der zuſammen mit dem däntſchen 
Kronprinzen die Schirmherrſchaft über die Ausſtellung 
übernommen hat— in Kopenhagen eintreffen wird, 

Auch ſonſt wird Kopenhagen während der Ausſtellungszeit 
völlig im Zeichen Englands ſtehen. Ein engliſches Mili⸗ 
tärorcheſter wird auf der Ausſtellung ſpielen. Ferner wird 
im königlichen Theater ein engliſches Gaſtſpiel ſtattfinden. 

Die Ausſtellung ſoll den Höhepunkt der däniſchen Beſtre⸗ 


bungen darſtellen, die deutſche Einfuhr mit Ausnahme der 


Waren, die man nur in Deutſchland erhalten kann, aus dem 
däniſchen Handel allmühlich auszuſchalten und die engliſche 
Einfuhr an ihre Stelle treten zu laſſen, wober man hofft, daß 
England ſich durch erhöhte Abnahme däniſcher landwirtſchaft⸗ 
licher Erzeugniſſe dafür erkenntlich zeigen wird. 


Sie ſang ein paar Lieder. Als erſtes ein freches Berliner 
Lied, das ihr am beiten ag, dann zwei ſchmalzige, mit viel 
Liebe geſalzene Operettenlieder. > 

Külz am Klavier warf hin und wieder einen Blick auf die 
Iſchinfeg und war empört. Ihre ſchamloſe, freche Art, das 
Spiel ihrer Augen, das niemand anderem als Rainer galt, 
der mit finſterem Geſicht abſeits ſtand. verletzte ſelbſt ihn. 
„Die Zſchinſky ſang Rainer an. Offen und unverhüllt zeigte 
fie vor den anderen ihre Leidenſchaft für den Mann, der ſich 
vollkommen abweiſend verhielt. 

Horſt Marcellus, der ebenfalls anweſend war, ſah, wie 
Rainer litt. Er lief in feiner Empörung zu Seeliger, und 
als er den nicht ſand, zum Intendanten. 

Schulenburg hörte ihn, den er fehr gut leiden mochte, 
aufmerkſam an. 

„Toll!“ ſagte er. „Sit denn die Zſchinſky eine ſolche 
Kanaille?“ Die muß ich mir einmal näher anſchauen. Iſt ſie 
ſchön, jung?“ 

„Eine alte Hexe!“ ſtieß Horſt hervor. „Ich taxiere ſie auf 
mindeſtens vierzig, und heute, wo fie halb betrunken iſt .. 
mir tut Herr Markgraf ſo leid.“ 

„Schön . na, da werden wir fie hinauskomplimentieren“ 

Und Schulenburg tat es 

Er betrat den Funkſaal während einer Darbietung der 
Zſchinſky. Die Iſchinſky glaubte, duß er von ihr und ihrer 
Darbietung ganz beſonders bezaubert ſei, und war ge“ 
jchmeichelt. Schulenburg ließ fie auch dabei und ſagte ein 
paar verbindliche Worte. Er unterhielt ſich mit ihr und bat 
ſie dann zu ſich ins Büro 

Was da kam. hatte die Zſchinſky nicht erwartet. 

Schulenburg ſagte ihr glatt, er dulde nicht, daß ſie den 
Funkfaal mit etwas anderem verwechſle 
6 Die Zichinſky war ſprachlos und empört, aber dann legte 
ie los. 

Er ließ fie reden, ſchließlich ſagte er beſtimmt: „Sie find 
eine Künſtlerin in Ihrem Fach, ganz gewiß, aber ich will 
daß Sie Herrn Markgraf in Ruhe laſſen.“ 

„Hahaha .. den kleinen Jungen! Sie haben wohl Angſt 
um ihn?“ 

„Angſt .. daß er, der ehrenhafte verheiratete Mann. 
abirren könnte ... nein, gnädige Frau, da habe ich wahrli 
keine Angſt!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Arlotta, Warſchau: Baſtianin i. 
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Von Robert 


Dieſe Geſchichte hat mir ein Kapitän erzählt, ein Hol⸗ 
länder, als wir zwiſchen der kleinaſiatiſchen Küſte und der 
Inſel Tenedos fuhren, dort, wo neben dem Hafeneingang 
das Wrack des großen gelben Dampfers zwiſchen den Klippen 
liegt. Er hat mich verpflichtet, ſeinen Namen ebenſowenig 
zu nennen, wie den der Inſel, auf der ſich das abgeſpielt 
hat — warum, wird man bald begreifen. 
Ich ſtamme von einer der kleinen Inſeln, ſagte er, 
die vor der frieſiſchen Küſte liegen. Da ſind ein paar 
Dünen, mit blauen Diſteln bewachſen und damitten das 
Dorf, Sand, Waſſer, und weiter die Bänke, die bei Ebbe 
eben noch zwei, drei, vier Faden unter dem Meer liegen. 
Mein Vater, Kapitän, verunglückte unten an der Weſtküſte, 
als ich vier Jahre alt war; meine Brüder waren damals 
ſteben und acht. Wie meine Mutter uns durchbrachte, weiß 
ich nicht. Aber arm waren ja ſchließlich all die fünfhundert⸗ 
fünfzig oder ſechshundert Menſchen, die auf der Inſel leb⸗ 
ten, und das ward nicht beſſer, als die Deutſchen von 
Borkum herüberkamen und das Hotel und die Strandvillen 
bauten: die Sturmflut im nächſten Herbſt nahm die Häuſer 
mit in See, und die Fremden kamen nicht wieder. So 
lag man wieder im Sand oder fuhr mit dem Schleppnetz 
oder ſammelte Möweneier, bis dann der Herbit und der 
lange Winter kam und man hinter dem Ofen blieb. 

Bleibt immerhin noch ein Erwerbszweig, von dem ich 
reden muß. Sie wiſſen, daß dort draußen, hart an den 
Inſeln vorüber, der Schifſahrtsweg nach der Elbmündung 


geht. Die Strömung ſteht ſcharf nach Oſten gegen die 
Inſeln zu. Wir Holländer kennen das und richten uns 


ein, und auch die Deutſchen halten da von der Küſte ab, 
was ſie können. Aber die Fremden, Franzoſen, Engländer, 
Italtener und vor allem die Amerikaner, die nach Hamburg 
hinauf wollen, wiſſen die Trift nicht abzuſchätzen und ge⸗ 
raten leicht in die Bänke. Solch ein Schiff rammt ſich feſt, 
kommt nicht los, verſackt im Sand, die Flut wirft es weiter 
landeinwärts vor und oft auf die Seite, die Luken berſten, 
die Fracht treibt aus und verſchwimmt. Auf dreihundert 
Seemeilen ſind dort die Inſelbänke geſpickt mit Wracks, mit 
Maſten und verrotteten Schloten, die aus dem niederen 
Waſſer ragen, bis ſie eines Tages verſchwunden ſind. Nun 
iſt es kein übles Geſchäft, dieſen Schiffen beizuſtehen, wenn 
ſie an Sand laufen, und die Mannſchaft zu bergen. Und 
ein noch beſſeres Geſchäft, die Wahrheit zu ſagen, iſt es, 
wenn man wartet, bis die Mannſchaft ſich in ihren eigenen 
Booten gerettet hat. Kommt man dann mit dem Hilfs- 
kutter an das verlaſſene Schiff, ſo findet ſich da auf Deck 
und im Laderaum mancherlei. Drei Viertel vergräbt man 
am Strang. ein Viertel liefert man an das Bürgermeiſter— 
amt und bekommt ſeinen Bergelohn. Kein Wunder, daß 
leder auf der Inſel, der Arme hatte und rudern tonnte, in 
die Bergungskompagnie aufgenommen ſein wollte. Aber 
die hatte damals zwanzig Mitglieder und wußte, was ſie 
tat, wenn ſie keine weiteren aufnahm. Da kam uns, ich 
war damals dreizehn, meine Brüder ſechzehn und ſiebzehn, 
der Einfall, eine eigene Bergegeſellſchaft zu gründen. Die 
Sache ſprach ſich herum, wir hatten ein paar ſtarke Fa⸗ 
milien hinter uns, wir bekamen faſt ſchon mehr Zulauf 
als uns erwünſcht war, und nach einem großen Kampf im 
Gemeinderat hatte unſere Inſel zwei Bergungskompagnien, 
die abwechſelnd ausfahren ſollten. 

Das war damals, als die „Evelyn“ auf Sand ging, 
zwiſchen unſerer und der Nachbarinſel. „Evelin“ — Sie 
werden ſich nicht erinnern. Elftauſend Tonnen, von Neunorf 
nach Hamburg mit Corned beef, Alkohol und allem mög: 
lichen. Die andere Kompagnie war an der Reihe und 
brachte bei Morgengrauen ven ganzen Kutter voll Ballen, 
Kiſten. Fäſſern — die Schiffsmannſchaft war drüben an 
Land gegangen. Es war dann ſpäter eine polizeiliche 
Unterſuchung, und es wurden alle Häuſer durchſtöbert. Man 
fand nichts Es ſtat alles im Sand. Es war alſo etwa eine 
Woche nach der Strandung der „Evelyn“, und Sie können 
ſich vorſtellen. wie uns anderen der Neid und Aerger im 
Blute ſaß. Da aviſierte der Leuchtturm — halb drei Uhr 
nachmittags — Schiff in Not, wir rennen hinaus an den 
Strand und machen den Kutter klar. Die See kocht. der 
Wind heult mit Stärke acht oder neun von Südweſt, die 
Wellen werfen ſich draußen wie toll an die Bant — und 
dahinter, kaum eine Meile vom Ufer ab, tanzt, ſchwankt. 
laumelt ein Dreimaſtſchoner. Segel eingeholt, und rührt 
ſich nicht von der Stelle, offenbar feſtgefahren auf der 
üußeren Untiefe. Am Topmaſt die drei Flaggen — Signal 
SOS. Wir machen alſo den Kutter klar, ſetzen uns acht 
Mann an die Riemen, einer ans Steuer, kommen ver: 
hältnismäßig leicht ab und fahren die Rinne zwiſchen Ufer 
und Bank gegen Südweſten, bis an die Inſelſpitze, wo es 
ins offene Waſſer geht. Hier nehmen wir Kurs Weſtnord⸗ 
weſt, den Bug auf die Dünung, und bekommen fünf Se⸗ 
kunden ſpäter die erſte Sturzwelle ins Boot. 

Ich will es Ihnen nicht im einzelnen ſchildern. Wir 
ruderten, daß uns das Blut aus den Fingern ſprang. Wir 
ruderten, daß das nackte Fleiſch der Hand an den Griffen 
klebte. Wir ruderten zwei Stunden und eine halbe, bis wir 
in einem Bogen links um die Bänke den Dreimaſtſchoner 
mit den Notflaggen erreichten. Wir gehen von Lee an 
ihn an — dort droben ſtehen ſeelenruhig zwei Matroſen 
und der Patron an der Reling und ſchauen uns zu. Einer 
hebt das Sprachrohr und preit uns an: „Was wollt ihr?“ 
Wir ſchreien: „Seehilfe!“ Es kommt wieder: „Für wen?“ 
Wir: „Ihr habt Notflaggen geſetzt!“ Die ſchauen einander 
an, ſchauen zu ihrem Topmaſt hinauf Dann preit ihr 
Balron“ „Der Schiffsjunge hat ſich geirrt. Hat die Flag⸗ 


gen verkehrt gezogen. Wir haben Anker geflaggt. Wir 
liegen vor Anker. Iſt alles in Ordnung bei uns. Gut 


Fahrt!“ 

Wir liegen da, unſer Boot tanzt, wir ſchauen auf un⸗ 
lere blutigen Hände und zittern vor Wut. Anſer Aelteſter 
ſchreit: „Deine Schuld! Zahl Hilfsgeld!“ Der drüben will 
nicht. Brüllen wir alle. Brüllen ſie wieder. Reißt einer 
von uns ein Lot von der Schnur und wirft, daß es denen 
drüben über den Kopf ſauſt. Dann fallen wir ab und 
rudern zehn, zwanzig Schlag oſtſüdoſt. Schreit einer: 


Neumann. 


„Wieder den Amweg? Ich will nicht. Der Wind ſteht auf 
Land. Wir ſetzen Segel und fahren über die Bänke weg!“ 
„Nein,“ ſchreit einer. „Ja“, ſchreien wir andern. „Halt!“, 
ſchreit der Aelteſte. Aber wir ſind von Sinnen vor Schmerz 
und Erbitterung, und da klettern ihrer drei, vier auch ſchon 
vor und hiſſen das Segel. 

Einen Augenblick ſpäter haben wir volle Fahrt, tolle 

Fahrt gegen Land. Der Wind im Segel preßt den Bug 
tief ein, daß er kaum ein paar Zentimeter über das Waſſer 
ragt. Aber die Wellen kommen nicht herein. Sie heben 
uns, legen ſich neben uns wie fromme Tiere: wir ſind 
ſchneller als ſie. Raſen, fliegen auf die äußere Bank zu, 
die ſo nieder unter dem Waſſer liegt, daß die Wellen darüber 
mit Gedonner ſich überſchlagen. Sind hon mitten im grü⸗ 
nen Schaum. Werden hochgehoben. Schweben in der Luft. 
Und landen drüben unverſehrt im tieferen Waſſer. Wir 
heulen Triumph, Gelächter. Haben ſchon wieder volle Fahrt 
auf die Brandungslinie der mittleren Bank zu. Klammern 
uns an Bord und Bänke, ducken uns in Erwartung des 
neuen Flugs und lachen. 
In dem Augenblick ſchaute ich auf und ſah unſeren 
Aelteſten. Er bückte ſich völlig weißen Geſichts, riß den 
Heckkaſten auf und ſchmiß uns Korkgürtel zu. Von da an 
wußte ich, was bevorſtand. Wir ſchoſſen in die Brandungs⸗ 
linie, wurden gehoben, gerüttelt. Flogen. Drehten uns. 
Es iſt grün um mich, ich fühle Kälte und ſchwimme. Stoße 
mit dem Kopf an Holz, da ich hoch will. Tauche fort. Und 
finde mach, aufgekommen, ſchwimmend mit den anderen um 
das gekenterte Boot. Wir ſind unſer neun — keiner fehlt. 
Wir lachen. Wir treiben alſo, ans Boot geklammert, 
zwiſchen der mittleren und inneren Bank und lachen. 


Wurden wir von einer Welle 


Wir lachten nicht lange. 
gehoben, ſo ſahen wir, daß am Ufer Menſchen durchein⸗ 


anderliefen und nach uns deuteten. Man verſuchte dort 
ein Boot flottzumachen und uns Hilfe zu bringen. Es ging 
nicht. Der Wind war damals auf Stärke zehn und die 
Wellen wühlten die Dünen ab. Dazu kam, daß dort zwi⸗ 
ſchen den Bänken die große Strömung iſt. Wir wurden 
fortgezogen, ſeitlich an der Küſte vorüber, mit unheimlicher 
Schnelligkeit. Als wir etwa zwei Stunden trieben — die 
Sonne ſtand ſchon weſtlich nahe der Kimmung — griff unſer 
Aelteſter in die Luft. Er bekam noch einmal den Boots⸗ 
rand zu faſſen, lag neben mir im Waſſer noch eine Viertel⸗ 
ſtunde lang. Dann verlor er noch einmal den Halt, erreichte, 
ſchon fortgeſpült, eben noch meinen Fuß und zog ſich an 
meinem Leib zum Boot hin. Er hielt ſich noch fünf Minu⸗ 
ten. Dann atmete er — ich weiß nicht, ob Sie das kennen, 
wie das iſt, wenn einer Waſſer einatmet? Es iſt, als 
ſchluchzte eins. Er ſchluchzt, krallt die Fäuſte in die Luft 
und iſt verſchwunden. 

Einer wollte ihm helfen — van der Zee hieß er. Er 
war der einzige, der die Schwimmweſte angelegt hatte, Eine 
Welle ſchlug ihn beiſeite und er konnte nicht mehr zu uns. 
Der Strom trug ihn fort. Er lachte und winkte. Man fand 
ihn achtundzwanzig Stunden ſpäter an der frieſiſchen Küſte. 
Der Strom hatte ihn hundertdreißig Meilen verſchleppt. 
Der Arzt ſagte dort, er ſei erſt zwei Stunden tot. So hat 
er noch ſechsundzwanzig Stunden gelebt. 

Was uns andere anlangt, ſo barg uns ein Schlepper, 
der nach Oosmahorn hineinging, eine halbe Stunde nach 
Sonnenuntergang. Ich lag krank. Ging daun auf ein 
Segelſchiff, für zwei Jahre. Als ich wieder auf unſere Inſel 
kam, war die neue Bergungskompagnie aufgelöſt. Nur die 
anderen fuhren. Aber wenn man dort den Sand aufgräbt, 


Der Schickſalsbrief 


Briſeville iſt nicht mehr vorhanden. Das kleine nor⸗ 
manniſche Dorf, in dem ich meine Kinderjahre verlebt habe, 
iſt verſchwunden. Oder hat es fi) nur verändert? Jeden⸗ 
falls erkenne ich es nicht mehr. Wo iſt der niedliche blumen⸗ 
geſchmückte Bahnhof, der ſtets einer Spielzeugſchachtel ent⸗ 
nommen zu ſein ſchien? Ein graues Backſteingebäude nimmt 
ſeinen Platz ein. Wo ſind die Kaſtanienbäume längs des 
Bahnkörpers? Telegraphenſtangen haben ſie verdrängt. 

Wie ein Eindringling komme ich mir vor. Das ſoll 
Briſeville ſein? An Stelle der ſtrohbedeckten Bauernhäuſer 
ſtehen Arbeiterbaracken. Wo früher Getreide wogte, dehnen 
ſich Fabrikgebäude aus. Ihr ſchrilles, durchdringendes 
Pfeifen würde die Hühner und Gänſe in ſteten Schrecken 
verſetzen, wenn es hier noch Hühner und Gänſe gäbe 

Ich will fliehen Aber der nächſte Zug nach Al reux 
geht erſt in drei Stunden. Während ich weiter wandere, 
ſehe ich zahlreiche Geſichter, von denen mir kein einziges 
bekannt iſt. Erleichtert atme ich auf, als ich endlich nach 
einem Wäldchen gelange, das von der Induſtrialiſierung 
11 geblieben iſt. Eine weiße Ziege blickt mich mit 
großen, zweifelnden Augen an. An ihrem Halſe hängt ein 
Strick. Eine alte Frau hält fein Ende. Aber? ... Nein. 
das iſt doch nicht möglich. And doch! Ich nähere mich. 
Ja, ſie iſt es, die gute alte Mutter Prevoſt. In Kindheits⸗ 
tagen ſchien ſie mir ſchon ſteinalt zu ſein. Jetzt mochte ſie 
neunzig Jahre, vielleicht darüber, zählen. Mit zahnloſem 
Munde lächelt ſie mir zu. Erkennt ſie mich? 

1 Tag, Mutter Prevoſt! Sie erinnern ſich meiner 
noch?“ 

Mutter Prevoſt hält mir ihre Ohren entgegen. Sie 
hört vielleicht nichts mehr. Aber das ſcheint ſie nicht zu 
bekümmern. Sie hat den glücklichen Geſichtsausdruck kluger 
Kinder am Anfang und am Ende ves Lebens. 
Die Ziege graſt weiter. Die Alte ſieht mich an. Ich 
jehe fie an. Ich bin ſehr verlegen. Und doch bleibe ich. 
Mein altes Briſeville iſt doch nicht ganz tot, da ich Mutter 
Prevoſt wiedergefunden habe. And ſie nimmt, weil ſie weiß, 
was ſich ſchickt, die Unterhaltung mit dem unbekannten 
Herrn auf. „Mein Sohn, du haft dich da vor mir aufge⸗ 
pflanzt wie eine Telegraphenſtange. Da ſtaunſt wohl? Du 
fragſt dich: Was macht fie da, die gute Alte, ſtets an derſel⸗ 
ben Stelle, ſtets um dieſelbe Stunde, jeden Tag, den ihr 
der Herrgott vergönnt? Nun, ich muß mich doch um meine 
Ziege kümmern.“ 

Bald ſpricht ſie nicht mehr zu mir, ſondern mit ſich 
ſelbſt. „Das Leben iſt keine luſtige Sache, wenn man alt 
wird und allein iſt. Die Kinder? Sind ſehr weit weg. 
Vielleicht ſchon geſtorben .. . Aber ich bin nicht traurig... 
Hab' keine Zeit dazu: muß kochen, die Ziege auf die Wieſe 
führen, Holz ſammeln ... Die Zeit vergeht. Und man 
zerſtreut ſich, ſo gut es geht. Schlag zwölf Uhr, wenn es 
von der Fabrik pfeift, komm' ich hierher. Du ſiehſt, daß man 
von hier aus die ganze Straße überblicken kann. Ich warte 


auf den Briefträger. Wenn er vorüberkommt, ſagt er 
„Guten Tag, Mutter Prevoſt!“ und geht weiter. Ich ſeh' 
ihm nach und dent! mir: „Vielleicht morgen!“ Denn ich 


warte doch nicht auf Oneſime, den Briefträger, ſondern auf 
einen Brief. Luſtig, nicht wahr?“ Und ihr zahnloſer 
Mund grinſt. „Wer ſoll mir eigentlich ſchreiben? Niemand. 
Und doch warte ich immer. Das zerſtreut einen, ſage ich 
dir. Wenn ich zuviel nachdenken muß, ſag' ich mir: „Viel⸗ 
leicht kommt ein Brief.“ Von wem? Ich weiß nicht. Aber 
wenn ich einen Brief bekäme, wüßte ich, daß noch jemand 
an mich denkt. And das würde mir gut tun. Alte Leute 
haben ihre Schrullen ...“ 

Ich verabſchiedete mich, 

Erſt einige Wochen ſpäter führte ich mein Vorhaben 
aus. Könnte ich nicht auf dieſe müheloſe Weiſe Mutter 
Prevoſt glücklich machen? Ich ſtellte mir ihr Lächeln vor, 
wenn der Briefträger ihr eines Tages ſtatt des üblichen 
„Guten Tag!“ zurufen würde: „Ein Brief iſt für Sie da!“ 

Was in dem Briefe ſtand? Ein paar höfliche Rede⸗ 
wendungen, mit denen ich ſie meines Intereſſes für ihre 
Perſon zu verſichern ſuchte. Das ſchuldete ich ihr, der ein⸗ 
zigen Zeugin meiner Kindheit. 


findet man heute noch Kiſten Fett und Zucker. Und Wein 
in Fäſſern, mehr als man trinken kann. 
Erſt ein Jahr ſpäter hörte ich wieder von Mutter 


Prevoſt. Durch einen Zufall kam ich mit einem Ingenieur 

zuſammen, der in der Briſeviller Fabrik beſchäfrigt war. 
Ich fragte ihn, ob er Mutter Prevoſt kenne. 

„Sie iſt tot, die arme Alte“, antwortete er mir. „Sie 
ſtarb plötzlich wie eine Kerze, die man ausblaſt. Sie bes 
kam einen Brief und fing plötzlich zu zittern an. Sie hatte 
keine Zeit mehr, ihn zu öffnen. Der Briefträger konnte ſie 
gerade noch in ſeinen Armen auffangen. 


(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von 
Leo Korten.) 
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Kreuzworkrätſel 
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Waagerecht: 1. Bühnenwerk, 4. Lichtſpielhaus, 6. Nachts 
rogel, 7. Bibliſche Perſon, 9. Wie vor, 11. Spielkarte, 12. Wald⸗ 
bewohner, 14. Figur aus „Don Carlos“, 17. Schulſeſtſaal, 19, 
Stadt in Schleſien, 21. Fremdländiſche Anrede, 23. Lebensende, 
24. Gewäſſer, 26. Fluß in Bayern, 27. Teil des Auges, 29. 
Engliſches Getränk, 30. Zeit⸗ oder Tagesangabe, 31. Bewahr⸗ 
ſam für Geld oder Pfſandſcheine. 

Senkrecht: 2. Grenzkarte, 3. Alkoholiſches Getränk, 4. 
Weibliches Haustier, 5. Kennwort, 8. Tragtier, 10. Figtrierter 
Geſang, 11. Süofrucht. 13. Ehem. Großherzogtum, 15. Bilanzen: 
fajern, 16. Engliſcher Adelstitel, 18. Erzengel, 20. Fluß in Han ; 
nover, 22. Aeußeres Keilmittel (i gilt as j), 25. Jurſſtiſcher 
Begriff, 26. Fluß in Thüringen, 28. Brettſpiel, 29. Madernes 
Beförderungsmittel. N 


mr — 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„Gaudeamus igitur“ 

Die fünf Fehler bezw. Unwahrſchein lichkeiten find: 

1. Alle Studenten tragen das Studentenband verkehrt. 

2. Einer der Studenten hat eine Zigarre im Mund, während 
er in der herabhängenden Hand eine brennende Zigarette hat. 

3. Die Stellung der Mondſichel iſt falſch gezeichnet. 

4. Die Pedale des Fahrrads ſind durch die Kette, ſtatt mit 
dem Hinterrad, mit dem Vorderrad verbunden. 


5. Der Dreifuß, auf dem das Bierfaß ruht, muß mit dem 
dritten Bein auch auf die Erde reichen. 


Wie ſoll man ſich auskennen? 


Von Hans 


„Ich weiß nicht“, murmelt der tſchechoſlowakiſche Zoll⸗ 
beamte Nepomuk Chuzborek, indem er gedankenvoll zufieht, 
wie einem dicken Reiſenden das Gepäck revidiert wird, „der 
Mann gefällt mir nit mehr!“ 

Sein Freund und Amtsbruder Sebaſtian Schaborek 
entläßt ſoeben den verdächtigen Polenreiſenden mit einem 
Jovialen Abſchiedswort, wie er das nun ſchon ſeit langem 
zu tun gewohnt iſt. Denn der dicke Herr Morawſki aus 
Preßburg macht die Reiſe nach Polen mindeſtens zum 
zwölften Male, immer über die kleine Station, wo Chuz⸗ 
borek und Schaborek ihres Amtes walten; io iſt er allmählich 
ein guter Bekannter geworden. 

„Schaborek“, jagt Chuzborek jedoch heute, „da ſtimmt 
was nicht!“ 

„Was ſoll denn da nicht ſtimmen?“ 

„Das mit den Andenken.“ 

Sebaſtian ſchweigt. Mit den Andenken verhält es ſich 
lo: Der dicke Herr Morawſti, der jeden Monat ſeine Ber: 
wandten in Polen beſucht, pflegt als guter Sohn, Bruder, 
Onkel, Neffe und Vetter ſtets eine Anzahl niedlicher Por⸗ 
zellanfigürchen mitzubringen, die zwar nicht viel Wert 
haben und deshalb nicht einmal verzollt zu werden brauchen, 
aber den Verwandten, wie Herr Morawſfi mit ſtrahlendem 
Wohltätergeſicht verſichert, ſehr große Freude machen. 

V Ich bitt' dich, Baſtl“, jagt Mucke Chuzborek eindring⸗ 
lich, „wo bleiben die Verwandten mit all dieſen Schäfchen, 
Rotkäppchen, Dirndln und Kavalieren, den Katzen und 
Spatzen und Hunderln? Müſſen nicht längſt alle Geſimſe 
übervoll ſein? Warum ſchenkt er nit amal was anderes?“ 

Baſtl fit überwältigt von ſoviel beruflichem Scharfſinn. 
Er nickt wohl zehnmal hintereinander, und ſte beſchließen, 
dem dicken Preßburger, mag er noch ſo liebenswürdig ſein, 
beim nächſten Male auf den Zahn, bezw. auf das Porzellan 
zu fühlen. 

„Nein weißt, Mucki“, ſagt Sebaſtian entſchloſſen „über⸗ 
liſten laſſen wir uns nimmer!“ 

Nach der Monatsfriſt kommt Herr Morawſki wieder. 
Düſtere Amtsmienen empfangen ihn; Nepomuk ſchließt 
ſchweigend den Koffer auf und Sebalttan holt den Hammer. 
„Aber .. ei nun... wie .. was??“ entſetzt ſich der dicke 
Herr. Vergeblich; Baſtl hält ein weißes Unſchuldsſchäfchen 
in der Hand und ſchlägt ihm lunſtgerecht den Kopf ab. Das 
Ergebnis iſt verblüffend; eine Portion Kokain kommt zum 
Vorſchein! Mucki Chuzborek ſieht den Herrn aus Preßburg 
vernichtend an, dieſer ſchlägt die Augen nieder. Sebaſtian 
aber ſchwiugt den Hammer, bis alle Figürchen ihres Kopfes 
und Inhalts beraubt ſind, worauf Herr Morawſki feſtge⸗ 
nommen und ver Gendarmerie übergeben wird. 

„Gut! Sehr gut, die Leute!“ preiſt der Oberzollkom⸗ 
mandant, als es ihm gemeldet wird, und er erwähnt Chuz⸗ 
borek und Schaborek lobend in ſeinem Tagesbefehl. 

a eh du, ſagt Mucki, „man muß ſich nie verblüffen 
aſſen!“ 

Ein paar Wochen ſpäter — der dicke Herr Morawſfri iſt 
inzwiſchen zu drei Monaten verdonnert worden — kommt ein 
ſehr diſtiguiert gekleideter Herr an die Grenze, zeigt feinen 
Paß und öffnet die Koffer. 

Die Augen der beiden Grenzwächter werden groß wie 
Aepfel. und ſie tauſchen einen einzigen langen Blick. "Unten 
im Koffer liegen wohlbehütet, etwa ein halbes Dutzend 
winziger Borzellanfiguren, 

„Ich bin nicht genau darüber im Bilde, ob und wie 
hoch ſie verzollt werden müſſen,“ ſagt der Herr. 

Er bekommt keine Antworl. Nepomuk wiegt die Fi⸗ 
gürchen in der Hand — „Schöne Dinger!“ denkt er aner⸗ 
kennend — und Sebaſtian holt den Hammer. Klatſch, rollt 
der Kopf des Rokokofräuleins über den Reviſionstiſch. 


Der Simulant 


Eine unglaubliche Geſchichte in drei Kapiteln / Von M. Bernardi 


1. dig biete l. 

Es ſpielt in dem Zigarrenladen, in dem der Graphiker 
Pechmann ſeit Jahr und Tag Stammkunde war Neben Zi⸗ 
garren werden dort auch Lotterieloſe feilgehalten. Das ent⸗ 
deckte der Graphiker aber erſt vor ganz kurzer Zeit. Viel 
länger war ihm bekannt, daß in dieſem Tabalgeihäft das 
reizendite Mädel weit und breit beſchäftigt war. Es hieß 
Eva, Wie ſollte es auch anders heißen. Von ihr kaufte er 
ein Los. 

Ein bißchen ärgerlich war er nachher darüber. Einen 
Taler wirft man nicht zum Fenſter hinaus. Auch nicht 
wegen eines ſüßen Lächelns. Ein Taler iſt in dieſer ſchweren 
Zeit hart verdient. Niemand wußte das ſo genau wie der 
Graphiker Pechmann, der nächtelang mit Feder und Tuſche 
am Reißbrett hockte. um unter der Lupe haarſcharfe Linien 
zu ziehen. 

Grimmigen Blickes muſterte er immer wieder das Los. 
Aber je länger er auf das bunte Papfer ſtarrte, deſto mehr 
glätteten ſich die Zornesfalten auf ſeiner Stirne. Er dachte 
an das Mädchen das ihn ſo beſchworen hatte, endlich ſein 
Glückslos zu ziehen. An Eva. And in der Folge an den 
möglichen Haupttreffer, der ihnen zuſammen gehören ſollte. 
Lächelnd träumte er von dem Häuschen, daß er ſich ſelber 
bauen würde, und von dem Garten, der rings um das 
Häuschen laufen ſollte. Von den Beeten müßte es nach 
Nelken und Magnolien und aus der Küche nach Rinder⸗ 
braten duften. Und aus einem Fenſter des Häuschens 
müßte ſich Eva mit dem Kochlöffel in der Hand hinaus⸗ 
beugen und lieblich rufen: „Eſſen, eſſen kommen, mein 
lieber, kleiner Graphiker!“ t 


2. Kapitel. 


Es handelt von einem ſonderbaren Verbrechen, daß der 
Täter ſelbſt aufdeckt. Der Täter iſt der Graphiker Pech⸗ 
mann. Er befindet ſich in der Lotterie⸗Bank und wirft 
gerade 80 000 Mark, die ihm ein Beamter in der Morgen⸗ 
ſtunde ins Atelier gebracht hatte, dem Kaſſierer vor die 
Füße 

d öpen Sie nicht — ich habe das Los gefälſcht! Ich 
will euer Geld nicht, ich bin kein Betrüger, ich bin Künſtler! 
Eine techniſche Verſuchung, der ich nicht widerſtehen 
konnte .. eine einzige Ziffer war zu ändern! Ein Scherz! 
Und nun wollt ihr mich fangen, hängen! Fort mit dem 
Geld! fort!“ 

Vergeblich verſuchte der Kaſſenbeamte, dem Graphiker 
dennoch das Geld aufzudränken. Pechmann ſchleuderte es 
jedesmal weit von ſich. Der ganze Schalterraum war ſchon 


ihm geſehen hatte. 


Röſſink. 


„Oh..., ah... au! Meine lieben Herren, was machen 
S2“ ſtöhnte der Herr auf. „Bitt' ſchön, um Himmels: 
willen . . . ich bitt Sie um alles...“ 

Sebaſtian hält irritiert inne. 

„Laß dich nit verblüffen!“ knurrt Nepomuk ihn an, 
und der Hammer tut ſeine Arbeit weiter. Aber, o Wunder, 
auch die zweite Figur erweiſt ſich als vollkommen leer. 

Baſtl wirft den Hammer hin, aber Nepomuk, mit mehr 
Mißtrauen begabt, ſchlägt noch ein drittes Mal zu. Das 
Ergebnis iſt negativ wie zuvor, es findet ſich weder Kokain 
noch ſonſtwie Verbotenes. 

Mucki faßt ſich ans Kinn und ſieht den Herrn unſicher 
an. Baſtl desgleichen. Mit einem verlegenen Lächeln 
mollen fie ihm das Porzellan wieder in den Koffer ſchieben. 

Aber der Reiſende, der ſich vorhin ſo ſehr erregt hat, 
bekommt jetzt auf einmal eine eiſige Ruhe. Er ſchließt die 
Bruchſtücke in den Koffer und geht hinaus. Draußen erkun⸗ 
digte er ſich nach der Zollkommandantur und ſchlägt, arg⸗ 
wöhniſch nachgeſchaut, den Weg dorthin ein. 


Eine Viertelſtunde ſpäler kommt er in Begleitung des 
Oberzollkommandanten zurück. Baſtl und Muckt können ſich 
nicht entfinnen, ihren Chef jemals jo toben gehört zu haben. 
Dem Lauf ſeiner Donnerrede wortwörtlich zu folgen, iſt 
ihnen in der Aufregung nicht möglich, Re ſchnapßen als 
Wichtigkeit den Ausdruck „Koſtbare Stücke“ auf, der häufig 
wiederkehrt und vermutlich dem Porzellan gilt, ferner ein 
zweifellos für ſie beſtimmter Kraftausdruck von „unbeleckten 
Karpathenbären“. Nach letztem, vernichtendem Blick auf 
jeine Untergebenen wendet ſich der Kommandant an- den 
Reiſenden: „Alſo, Herr Profeſſor, für den Augenblick laſſen 
Sie ſich bitte an meinen unendlichen Entſchuldigungen ge 
nügen! Selbſtverſtändlich kommt der Staat für den Schaden 
auf: ich werde mich perſönlich dafür einſetzen, daß alles mit 
größter Beſchleunigung erledigt wird.“ Drei Wochen |päret 
zahlt der Tſchechoſlowakiſche Staat dem Herrn Profeſſor 
Pollaczek aus Wien zweitauſend Schilling Schade nerſatz füt 
zerſchlagenes altes Sevres⸗Porzellan. - 

„Siehſt du“, knurrt Sebaſtian, als die Namen Chuz⸗ 
borek wieder im Tagesbefehl prangen, „das kommt davon, 
daß wir damals den Morawſki ... — Ich ſag' Halt: alles 
laufen laſſen — das iſt das Richtige!“ 

Und Nepomuk gänzlich irre geworden an feinen zoll⸗ 
amtlichen Qualitäten, ſtimmt ihm müde zu. = 


Der Lockvogel 


Von Erich Kunter. 


In der erſten Zeit ihrer langen Krankheit kümmerte ſich 
Doktor Eiſele nicht viel um Fräulein Hanfling. Das bes 
trübte ſie ſehr, denn ſie hätte gern mit ihm hin und wieder 
ein paar Worte gewechſelt — über das übliche Frag und 
Antwortſpiel. das ihre Krankheit betraf, hinaus Wenn 
man vierzig iſt und alleinſtehend, fühlt man ſich oft recht 
einſam. „Ob es ihm nicht auch jo geht?“ dachte das Fräu⸗ 
lein. „Er iſt ein alter Junggeſelle und ſieht verwahrloſt 
aus.“ 

„Nun werden Sie bald aufſtehen können, ſagte eines 
Tages der Doktor. „Jedenfalls brauche ich jetzt nicht mehr 
ſo oft zu kommen.“ Er nahm ſein Notizbuch und ſchrieb etwus 
hinein. Da ſchwirrte es auf einmal aus dem in der Nähe 
befindlichen Vogelbauer hervor, und ehe es ſich der gute 
Doktor verſah, hatte ſich das Vöglein auf ſein Haupt geſetzt 
und pickte in dem ſpärlichen Haar herum. „Hanſel, du 
Ungezogener!“ rief das Fräulein verlegen. „Kommſt du 
hierher!“ Sie lockte mit einem ſchnalzenden Laut, worauf der 
Vogel ſofort zu ihr hinüber flog und ſich auf ihren Hand⸗ 
rücken niederliß. „Entſchuldigen Sie, bitte, Herr Doktor! 
Er iſt jo zahm und geniert ſich gar nicht.“ 

Des Doktors Miene wurde hell, wie ſie es noch nie an 
i Seine kleinen, runden Veuglein blickten 
freundlich, und die dicken Wände ſeiner Wangen zogen ſich 
zu einem breiten Lächeln auseinander. Mit geſpitztem 
Munde beugte er ſich zu dem Tierchen hinüber, das die 
Federn ſträubte, ein zeterndes Gepiepe anhob und andaus 
ernd nach dem vorgeſtreckten Kopfe pickte. 

„Hanſel muß Sie beſonders ins Herz geſchloſſen haben,“ 
meinte das Fräulein, „denn Fremden gegenüber iſt er ſonſt 
nicht ſo zutraulich.“ 

Am anderen Tage kam der Doktor wieder und brachte 
Zucker und Vogelfutter mit. Das Fräulein war aufgeſtan⸗ 
den, hatte das Zimmer hübſch gemacht und ſich ſelber auch. 
„Wenn ich zu einer Taſſe Tee einladen dürfte, Herr 
Doktor ...“ 

So tranken ſie beide miteinander Tee, neckten den 
Vogel und unterhielten ſich angeregt. Der Doktor war ganz 
vernarrt in Hanfel, ahmte ſeinen Geſang nach, pruſtete, 

irrte und hüpfte auf dem Boden hin und her. Er ſpielte 
ſe kindiſch mit ihm, wie das etwa Erwachſene oft mit 
Säuglingen tun. 


mit den Geldſcheinen gepflaſtert. Schließlich zuckte der 
Mann am Kaſſenſchalter die Achſeln und gab das Ping⸗ 
Pong⸗Spiel mit den Banknoten auf. Dieſem Beiſpiel 
folgten auch die drei Hauspoliziſten, die mit dem Sonder⸗ 
ling nichts anzufangen wußten. Auf Geldnichtnehmen⸗ 
wollen waren ſie nicht trainiert. 

Glücklicherweiſe langte in dieſem Augenblick ein waſch⸗ 
echter Kriminaliſt in Begleitung des Generaldirektors ein, 
der ih auf Dakumentenfälſchungen verſtand, wie ein Igel 
aufs Mäuſefangen. Noch einmal wurde das Los mit Lupe 
und Quarzlampe auf das peinlichſte unterſucht. Aber 
leider das Los war echt, von einer Fälſchung keine Spur. 
Man hatte es, wie ſich der Herr Generaldirektor mit ernſter 
Miene ausdrückte, nur wieder einmal mit einem bedauerns⸗ 
werten Opfer plötzlichen Reichtums zu tun. 

„So, jetzt ſtecken Sie aber gefälligſt Ihr Geld ein,“ 
triumphierte der Kaſſierer, „mich können Sie nicht hinein⸗ 
legen, Sie Simulanı Sie!“ 

Der Kriminalbeamte ſtopfte dem noch immer Wider⸗ 
ſtrebenden die Banknotenbündel in die Taſchen. „Vor⸗ 
wärts, Sie Glückspilz,“ kommandierte er, „oder ich nehme 
Sie wegen Irreführung der Behörden und Widerſtand gegen 
die Staatsgewalt in Haft!“ 

3. Kapitel. 4 

Das Schlußkapitel behandelt den Stoff einige Jahre 
nachher. 

Es war an einem herrlichen Sommerabend. Das junge 
Ehepaar Pechmann ſaß vor ſeinem Häuschen beim Abend⸗ 
brol. Ringsum dufteten Nelken und Jasmin, nein 
Magnolien. 

„Ich muß dir heute, nachdem alles längſt verjährt iſt, 
etwas geſtehen.“ begann Frau Eva mit leiſer Stimme. 

„Was?“ knurrte der Graphiker. Er hatte gerade ein 
Stück Rinderbraten zwiſchen den Zähnen. 

„Dein gefälſchtes Los wurde damals nicht zur Lotterie⸗ 
Bank weitergegeben.“ Ihre Stimme zitterte. „Ich ſelbſt 
beſaß das Glückslos, auf das der Haupttreffer fiel. Un 
mich für deinen ſchlechten Scherz zu revanchieren, ſandte ich 
es auf deinen Namen heimlich zur Bank. Als ich hinterher 
von deiner entſetzlichen Selbſtbezichtigung vernahm, mußte 
ich ſchweigen. Deinetwegen, ſonſt wärſt du wegen verſuchten 
Belruges ins Kittchen gewandert. Du, mein Guter, ver⸗ 
zeihe mir, ich habe damals ſehr um dich gelitten.“ Frau 
Eva ſenkte das Köpfchen. 

Der Graphiker legte den abgenagten Knochen weg. 

„Ich glaube dir von allem kein Wort,“ lächelte er mit 
überlegener Miene und zündete ſich eine Zigarre an 
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Von da ab kam der Doktor nicht ſeltener, wie er am? 
gekündigt hatte, ſondern öfter; auch dann noch, als er bet 
dem Fräulein mit dem beiten Willen keinerlei Krankheits- 
jymptome mehr feſtſtellen konnte und fie für durchaus geſund 
erklären mußte. Es war wie ein ſtillſchweigendes Ueberein⸗ 
kommen, daß er faſt jeden Nachmittag zum Tee kam, dem 
Fräulein und dem Hanſel zur Freude. „Sie iſt doch noch 
ein ganz feſches Weibchen, ſprach der Doktor manchmal bei 
ſich und betrachtete das Fräulein unverwandt. Und er 
wiegte den Kopf hin und her, ſtellte allerlei Erwägungen 
an und beſchloß Erkundigungen über ihre Vermögensver⸗ 
hältniſſe einzuziehen. Aehnlich ſchöne Gedanken nährte 
Fräulein Hanfling in Herz und Hirn. Nur waren ihre 
Ueberlegungen ſchon kühner, und in ihren Betrachtungen 
ging Re elwas weiter. Kurzum, ſie dachte ans Heiraten. 

or dem Vogelbauer hielt ſie manchmal mit Hanſel Zwie⸗ 
ſprache. „Ja, du biſt mein guter Lockvogel.“ ſagte fie dann 
wohl. „Du haſt für dich und mich ein Herrchen beſorgt. 
ae uns beide anſtrengen, daß er nie wieder geht, 
ge 22 

Einmal fragte Doktor Eiſele fie, warum ſie eigentlich 
eine Katze halte. Den Tieren ſei doch nicht zu trauen, und 
ehe man recht daran denke, ſei es um Hanſel geſchehen.“ 
„Da brauchen Sie ſich nicht zu ängſtigen,“ entgegnete das 
Fräulein lachend. „Ich laſſe die Katze nie mit Hanſel allein 
im Zimmer. Aeberdies iſt Miez gut erzogen. Die tut dem 
Hanſel nichts. Wir halten alle gute Kame radſchaft, ich, die 
Miez und der Hanſel!“ Sie ſah dem Manne tief in die 
Augen. „Und der Doktor auch dabei?“ fragte ſie keck. Dann 
nahm ſie die Katze zu ſich, die ſich in ihrem Schoß ſchmeichelte. 

Nein, der Hanſel wurde nicht gefreſſen. Aber er ſtarb 
bald darauf eines natürlichen Todes. Das Fkäulein fand 
ihn eines Tages krank und ſchon in den letzten Zügen auf 
den Boden ſeines Käfigs; er piepſte und pickte nicht mehr. 
Fräulein Malchen bekam einen gewaltigen Schrecken. Wie 
eine plötzliche Eingebung ſchoß es ihr in den Kopf: „Wenn 
der Vogel von mir geht, dann geht auch der Doktor von 
mir.“ Gleich einer Wucherung gedieh die fixe Idee in 
ihrem Kopfe und ließ ſich nicht mehr ausrotten. Bleich 
und in Aengſten lie] das Fräulein umher. „Gott erhalte 
mir meinen Hanſel!“ betete ſie und meinte ihren Doktor. 
Aber Hanſel zog es vor, ſeine Seele in die Gefilde freiet 
Vogellieder und Vogelgeiſter zu ſchicken, allmo es keine 
Käfige mehr gibt und keine Jungfrauen, die mit ſeinet 
Exiſtenz ſpekulleren. Fräulein Hanfling indeſſen kam auf 
eine verzweifelte Idee: ſie ging zum Ausſtopfer, der dem 
Vogel wenigſtens nach außen hin den Schein des Lebens 
verleihen ſollre. Der Ausſtopfer machte feine Sache gut. 
Der ausgeſtopfte Vogel wirkte lebendig und quietſchver⸗ 
gnügt; man konnte 19 5 ſeinen Kopf drehen und ſeine 
Gelenke bewegen; und wenn man an jeine Gefieder blies, 
dann pluſterte er ſich auf wie zu Lebzeiten. 

Der Hanſel blieb dem Fräulein Malchen alſo erhalten, 
und ſie hatte die Genugtuung, daß ihr auch der Doktor 
erhalten blieb. 

Aber man merkte doch: es fehlte etwas in der Au 
meradſchaft. Die fröhliche Stimmung wollte nicht mehr 
aufkommen, und man fand den rechten Ton nicht mehr. Die 
Unterhaltung verſickerte und ſchleppte ſich mühſam dahin, 
der Hauptgegenſtand ihrer Geſpräche tummelte ſich nich 
mehr um die beiden herum. Es wurde langweilig. Fräu⸗ 
lein Hanfling zermarterte ſich den Kopf, was fie beginnen 
ſollte, um den Mann wieder ſtärker an ſich zu feſſeln. Et 
kam immer ſeltener, und wenn er kam, blieb er meiſt nut 
turze Zeit da, entſchuldigte ſich mit viel Arbeit, war zer 
ftreut, vergeßlich, unaufmerkſam. 

Dann ließ er ſich ſchließlich einmal drei Wochen lang 
nicht mehr ſehen. Fräulein Hanfling war in großer Sorge, 
Wie ſollte ſie ſich das erklären? Wenn er krank wäre? ei 
beſchloß, ſich Gewißheit zu verſchaffen, und zog ſich zun 
Ausgehen an. 1 

Da hörte fie, wie der Poſtbote vor der Türe eine! 
Brief in den Kaſten warf. Es klang hohl und dump 
Malchen Hanfling zuckte zuſammen. „Merkwürdig, wf 
nervös ich geworden bin,“ ſagte ſie bei ſich, holte den Brig 
aus dem Kaſten und öffnete ihn mit zilternden Finge! , 

Doktor Eiſele ſchrieb ihr, daß er ſich überraſchend voll 
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lobt habe. Es ſei ihm ſelber noch unklar, wie das jo IHN“, 
kommen konnte. Aber nun wäre es geſchehen, und ‚it 
zweifle nicht, daß er mit feiner Braut glücklich werde. Dal " 
jet aber nicht gejagt, daß er nun feiner „alten Freund, 
Maiden Hanfling untreu werden wolle. Er habe feige 
Braut ſchon viel von Hanſel und ſeinem Frauchen era 
und Gertrud würde ſich freuen, Fräulein Hanfling kenn 
zu lernen. Ob er bald einmal mit ihr kommen dürfe! 

In der folgenden Nacht geſchah es, daß Miez von u 
Fräulein nicht hinausgelperrt wurde. Die tückiſche g 
deren Haß und Eiferſucht auf den Vogel durch die Dell, 
ihrer Herrin immer unterdrückt worden waren, ſchlich ig? 
die Kommode, wo der ausgeſtonfte Vogel ſtand, um weſeßt 
ſtens an dem toten Hanſel ihr Mütchen zu kühlen. Enten 
ſah Malchen am anderen Morgen die zerfetzten natürl! eut 
und künſtlichen Teile des Vogels im Zimmer verſſſeſte 
liegen. Sie nahm den Beſen und fegte die letzten N 
deſſen, woran ihr Herz gehangen hatte, hinaus. 


— — — — ä — — àEV—U« — . — —— ũ — — 


Der Souffler 


. Vor drei Jahren war es. Als ich für das „Volks⸗ 
blatt“ in 9.... die Theaterkritik beſorgte. Da war für 


den Totenſonntag im Stadttheater eine „Hamlet“⸗Vor⸗ 
ſtellung angeſetzt Ein berühmter Tragöde war als Gaſt 
für die Hauptrolle verpflichtet worden. Der Ruhm dieſes 
weitbe rühmten Tragöden hatte das Haus gefüllt. Der 
Kaſſierer ſaß ſtolz hinter dem Schild: Ausverkauft! 

Das Spiel des Tragöden war keine Enttäuſchung: er 
legte den Hamlet unwiderſtehlich hin, mit jener ſingenden, 
ſelbſtzerquälenden Einfalt, die eben nur ganz großen Tra⸗ 
göden eigen iſt. Seine ſchlanke Geſtalt unterſtützte die 
Wirkung der Verſe, und ſein Spiel mit dem Schatten des 
a flutete wie Moderluft in die dichtgefüllten Parkett⸗ 
reihen. 

Auf einmal eine Pauſe .. Der leidenſchaftliche Monolog 
war unterbrochen. Zitternd ſchwankte die Stimme des 
Schauſptelers und ſuchte auf det letzten Silbe noch zu ver⸗ 
harren. Suchend gingen die Füße, hilflos ruderten die 
Arme, um rettungsſuchend Sekunden einzuſparen. Wütende 
Blicke zum Souffleur hinuter. Endlich brachte das er⸗ 
löſende Wort aus dem Kaſten die Rettung. Das Spiel 
ging weiter. Das Publikum harte nichts gemerkt. — — 

In der Pauſe, als ich an den Garderobenräumen vor⸗ 
beiging, horte ich den Tragöden fluchen. „Wenn ich den 
Hund erwiſche, wenn er ſich zeigt: ich ſchlag' ihn tot!“ Ich 
beſchloß. das Interview mit ihm in die nädjite Pauſe zu 
verlegen. Da trat der Komiker des Theaters zu mir. Er 
hatte während der Vorſtellung in der Bühnenloge geſeſſen, 
um ſich das Spiel feines Kollegen von der traurigen Lebens⸗ 
eite von oben anzuſehen. Der Komiker winkte mir, mit 
ihm in die Garderobe des Tragöden zu kommen. Der war 
noch immer wild. Er ſchrie auf den Regiſſeur ein, der 
Souffleur müßte entlaſſen werden. „Der Kerl ſchmeißt mir 
noch die Vorſtellung!“ Uns beachtete der Wütende gar 
nicht. Der Komiker ſtieß mich zur Tür hinaus. Wir gingen 
den Souffleur ſuchen. Der Komiker war dem Alten ſehr 
äugeran, und er mat ihm leid. Zudem brauchte er ihn mehr 
als notwendig. .. In einer ſtillen Ecke fanden wir den 
alten Mann. Zitternd und ſchlotternd. Der Komiker über- 
legte, was zu machen wäre. Plötzlich lächelte er. Der Alte 
ſchielte ängstlich hoch. Der Komiker beruhigte ihn. Dann 
rieb er dem Unglückswurm die Augen, bis fie tränten, blies 
ihm zum Ueberfluß noch den beizenden Rauch einer verbo⸗ 
tenen Zigarette unter die Lider und zerrte ihn mit, immer 
auf ihn einſprechend. Ich folgte, neugierig, zu erfahren, was 
da ausgeheckt worden war. 

In der Garderobe des großen Tragöden herrſchte noch 
immer Gewitterſtimmung. Der Mime ging mit ſchweren 
Schritten umher und fuhr den Komiker grob an als der 
ihn anſprach. Er ſtand ſtarr, reglos, als er den alten 
Souffleur ſah. „Hertz! Sie wagen es... Dann ſah er die 
Tränen in den Augen des Alten, wurde, unſicher in ſeinem 
Zorn und fragte barſch: „Was iſt denn los — ?“ Und der 
Souffleur ſchluchzte ergriffen: „Entſchuldigen Sie, aber 
ih... ich war jo ergriffen von Ihrer herrlichen Leiſtung, 
ich konnte einfach nicht mehr ſprechen ...“ 

Da wurde das Geſicht des Tragöden hell. Freudiger 
Glanz verklärte es. Seine Augen leuchteten auf. Ein 
Lächeln zog ihm die Zornesfalten aus den Mundwinkeln. 


Er jagte zu ſeinem Garde robenmeiſter: „Fritz, gib ihm 
fünf . . nein, zehn Mark! Er hat das verdient.. Dann 
trat der Tragöde auf den Alten zu und umarmte ihn. Die 


Augen gingen ihm über; er konnte unter der mächtig an⸗ 
drängenden Bewegung nicht mehr reden. Der Garderobier 
gab dem Alten einen Zehner. Der Komiker ſah dem Schein 
wehmütig nach, wie er kniſternd in der Rocktaſche des 
Alten verſchwand. Anter tauſend Dankesworten trat der 
Souffleur den Rückzug an. Als er an mir vorbeikam, roch 
ich den Alkoholdunſt in ſeinem Atem... 

Ich wurde mit dem Tragöden bekannt gemacht. „Hol 
fentlich ſind Sie ein ebenſo großer Kritiker wie der Alte!“ 
ſagt« der Mime wohlgefällig .. 

* 


vr 

Der Erfolg des Gaſtſpieles hatte die Intendanz veran⸗ 
laßt, für den nächſten Abend eine Wiederholung anzuſetzen. 
Ich wußte an dem Abend nichts Vernünftigeres zu tun, als 
mir das Spiel des großen Tragöden noch einmal anzuſehen. 

Das Haus war wieder ausverkauft. Eine erregte 
Menge füllte ſummend das Parkett. Der Iniendanr rieb 
ſich freudig ſchmunzelnd die Hände, als ich ihn zum Kaſſen⸗ 
erfolge beglückwünſchte. Alles ſchien in beſter Ordnung. Da 
kam die Meldung, der Souffleur. wäre plötzlich erkrankt 
und könnte nicht sprechen. g rs 

„Hm“, ſagte der Komiker, „das iſt nicht fo gefährlich. 
Ich werde den Souffleur machen; das gibt mir einen Hei⸗ 
denſpaß!“ Die Einwendungen des Intendanten, daß es für 
den Poſten doch noch andere Leute gäbe, wehrte er ab: „Ach, 
bitte, laſſen Sie mir doch das Vergnügen! Ich habe eine 
ſchändliche Luſt, den Hamlet zu ſoufflieren!“ — „Soll's 
auf das Programm kommen?“ fragte ich ironiſch. — „Aber 
'ne Flaſche Bier werd' ich dir holen!“ Der „Hamlet“⸗ 
Souffleur winkte ab: „Hab' kein Geld!“ Ich lachte. 
„Aber — , ſagte er geheimnisvoll, „nachher werden wir im 
Zentral“ ne Pulle Wein trinken. Keine Angſt Ich zahle!“ 
Dann eilte er in den Kaſten. Ich ging verblüfft auf meinen 
Platz. 
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Das Weltretordmädchen 

Helen Madiſon (USA) ſchwamm beim 100⸗Meter⸗Freiſtil⸗ 

Schwimmen einen neuen olympiſchen Rekord von 1:06,8, und 
errang ihre erſte Goldmedaille. 


Die Vorſtellung begann. 


N Der Komiker machte ſeine 
Sache fabelhaft. 


0 Seine Ausſprache war klar. Sein Lippen⸗ 
jpiel deutlich. Die taktiſch klugen Zwiſchenräume waren gut 
geſetzt. Der Komiker war ein erſtaunlich guter Souffleur. 
Der große Tragöde eroberte als Hamlet wieder alle 
Herzen. Es war ſtill im Theater. Das großartige Spiel 
zog alle in ſeinen Bann — auch den Komiker. Er ſaß ver⸗ 
klärten Auges da und ſtarrte ſelbſtvergeſſen den berühmten 
Kollegen an. Und die große Szene kam, in der am Abend 
vorher der Souffleur verſagt hatte. — Hamlet wuchs ge⸗ 
waltig über ih hinaus. Seine Stimme ſang melodiſch durch 
den ſchweigenden Zuſchauerraum hin. Seine Augen ſuchten 
ſcheu zum Souffleur hinter. Der ſaß ſtarr und andäch⸗ 
tig... Hamlet ſprach nicht mehr. Nur die Füße wanderten 
ruhelos, die Arme reckten ſich in haltloſem Schmerz. Zwi⸗ 
ſchen den Zähnen aber ziſchte er: „Weiter, Sie... Sie...“ 
Der Komiker ſah traurig zu ſeinem Kollegen auf und 
ſprach unter Tränen: „Nicht unter 20 Mark!“ a 
Aeußerlich in endloſem Schmerz zerfließend, innerlich 
wutſchnaubend und zornbebend bat jener: „Ja, — aber 
weiter..“ N} . 
Und der Souffleur fand ſeine Faſſung wieder. — — 
Nach der Vorſtellung gab es einen ganz großen Krach. 
Der Intendant bemühte ſich, laut lachend, um die Ver⸗ 
ſöhnung. Die wurde dann auch im „Zentral“ begojien... 


Ein Maler erhält eine Goldene 
Oiympia- Medaille . 
Der Schwede David Wallin erhielt auf der Runit:Olgmpinde, 
die gleichzeitig mit den Olympiſchen Spielen in Los Angeles 
ausgetragen wird, die Goldene Medaille für ſeine Milereien, 
die ſportliche Motive ſchildern. 


Drama 


Von Charles Vildrac. 


Seit etwa einer halben Stunde 
großer Geſchwindigkeit durch eine öde, vom Regen ver⸗ 
waſchene Landſchaft. Keine Felder, faſt feine Dörfer. 
Plötzlich ändert ſich das Tempo, der Zug fuhr langſamer 
und bald knirſchten die Bremſen: er hielt an. Ich beugte 
mich zum Fenſter meines Abteils hinaus, um zu ſehen, was 
es gebe. Weder eine Station, noch irgendwelche Arbeiter 
auf der Strecke. Der Zug war gerade im Begriff, über eine 
Brücke zu fahren und blieb nun oben ſtehen. 

Die Eijenhahnbrüde führt über ein tiefes, enges Tal. 
Mein Wagen hielt gerade über dem Waſſer. Das Waſſer 


fuhr unſer Zug mit 


füllte die Ufer bis zum Rande und floß zwiſchen rauhen 
Gräſern, die eine Reihe von Pappeln begrenzte, und den 


hohen Felswänden hindurch, die unſer Viadukt überquerte. 

Der Wolkenhimmel und der dauernde Regen erfüllten 
das Tal mit einer atembeklemmenden Schwermut. Zwei 
Kilometer ſtromabwärts verſchwand das Tal in einer Bie⸗ 
gung: man ſah, daß ſich der Fluß gabelte und in einer 
grünen Blätterwirrnis verlor. Nicht ein Haus ſtand an 
den Ufern. Auch keins oben auf den Felſen. 

Da ich allein im Abteil war, ging ich an die andere 
Tür, um dort hinauszuſehen. Hier war alles noch enger 
und die Landſchaft noch düſterer, denn der Fluß war auf 
dieſer Seite breiter, und Regen. der grau auf raſch hin⸗ 
ſtrömendes Waſſer und hochſtehende Gräſer niederfällt, hat 
in mir von jeher ein unüberwindliches Angſtgefühl hervor⸗ 
gerufen Auch auf dieſer Seite nicht eine menſchliche Be⸗ 
baujung, nicht ein menſchliches Weſen. Eben wollte ich mich 
fröſteind an meinen Platz zurückbegeben, als ich, halb vom 
Schilfrohr verdeckt, ein Kind entdeckte, das am Ufer angelte. 

Plötzlich ſchien mir alles verändert, und ich blieb. Alles 
glättete ſich und wurde freundlicher in dieſer Landſchaft, in 
der ein Kind, ganz allein, ruhig am Rande des Waſſers 
einen Fiſch zu angeln verſuchte. Der Regen, der es nicht 
ängſtigte, der kalte Regen auf dem Waſſer, weckte jetzt die 
Erinnerung an ein Lied in mir: 

Der Regen, der Regen macht alles ganz weich, 

Die Froſche, die Fröſche, die freu'n ſich im Teich. 
Was dieſes Kind ganz allein? Wo war ſein Haus, 
ſein Dorf? Vielleicht dort unten, hinter den Weiden? Ich 
nahm mein Fernglas, um die Ufer abzuſuchen, konnte aber 
nichts entdecken und richtete meine Blicke wieder auf den 
kleinen Fiſcher. Ich ſah ihn nun ſo deutlich, als wäre ich 
nur einige Schritte von ihm entfernt, dort zwiſchen dem 
vom Winde niedergeknickten Schilfrohr und den regennaſſen 
Gräſern. 

Er mochte kaum mehr als zehn Jahre alt ſein. Mit 
großer Freude betrachtete ich ſein Geſicht, das kindlichen 
Eiſer verriet. Starkes helles Haar quoll unter ſeiner alten 
Miitze hervor. Mit vorgeſchobenem Kinn, zuſammenge⸗ 
zogenen Augenbrauen, geöffneten Lippen folgte das Kind 
ſeiner Angel auf der Strömung und beugte ſich mit weit 
ausgeſtrecktem Arm vor, um ihr jo viel als möglich Spiel⸗ 
raum zu laſſen. Als ſie nicht weiter trieb, zog er ſie mit 
einem Ruck zurück, um ſie nach der entgegengeſetzten Seite 
auszuwerfen wobei er die kurze Pauſe benutzte, um Luft 
zu ſchnappen. Er hob den Kopf, zog die Naſe kraus und 


wiſchte ſich mit dem Handrücken die Backe ab, auf der die 
Waſſertropfen ſtanden. Er war von oben bis unten durch⸗ 
naßt. Seine Leinenjacke klebte feſt an ſeinem Körper. 
Aber daran ſchien er nicht zu denken. 

Seine Angel verfing ſich in den Gräſern am Ufer. Er 
zog nach allen Richtungen, riß fie hin und her und geriet 
in einen ſolchen Zorn, daß die Angelrute zerbrach. Da ſag 
ich, wie er verſuchte, den Stopſel, der anſcheinend vor ihm 
auf dem Waſſer trieb, mit dem Angelſtock zurückzuholen. Er 
konnte ihn aber nicht erreichen. Jetzt ſprang er auf einen 
Stein, der auf der Oberfläche des Waſſers ſchwamm, ſtellte 
ſich auf die Fußſpitzen, legte einen Arm auf den Rücken und 
ſtreckte den andern mit dem Angelſtock fo weit als nur mög⸗ 
I bor L 

Von dieſem Augenblick an ſchaute ich nicht mehr zu 
meinem Vergnügen hin. 

Ich ſah ganz deutlich, wie er das Gleichgewicht verlor. 
einen Augenblick auf einem Fuß balancierte und dann, mit 
geöffneten Händen, ins Waſſer ſtürzte. Ein Aufſpritzen, ein 
leichter Wellenſchlag — und nur noch der Angelſtock trieb 
auf der Stromung. 

Ich riß mein Fernglas herunter. ſchrie laut auf, ohne 
meine Augen von der Stelle abwenden zu können, die plötz⸗ 
lich wieder in ihre wirkliche Entfernung gerückt war 
unerreichbar in dieſer Landſchaft, erbarmungslos öde .. 

Ich ſchrie, aber nicht mehr laut. Die benachbarten Abs 
teilen waren leer, und wegen des heftigen Windes waren 
nur wenige Fenſter geöffnet. Ein einziger Mitreiſender 
erſchien. Ich wies mit den Armen nach dem Fluſſe hin, 
gegen den Wind redend: 

„Ein Kind iſt eben ins Waſſer gefallen!“ | 

Der Mitreiſende verſtand nicht. Er bemühte ſich offen: 
bär nur, zu entdecken, was ich ihm Intereſſantes zu zeigen 

ätte. 

Im gleichen Augenblick kam mir der Gedanke, die 
Alarmglocke zu ziehen, aus dem Zuge zu ſpringen, den Zug⸗ 
führer zu rufen. Aber ich tat nchts dergleichen, und es 
wäre ja auch zwecklos geweſen. Die kleinſte Ueberlegung 
brachte es mir zum Bewußtſein. 

Ich wußte ja, daß wir, in bedeutender Höhe über dem 
Tal, feſtgeklemmt waren. Wir waren ein Zug. Wir hatten 
ebenſo wenig ein Recht auf das Leben dieſes Ortes wie auf 
das irgendeines andern Teils der Fahrſtrecke. Sogar der 
eben empfundene Schmerz kam mir nicht zu. Ich gehörte 
zum Eiſenbahnmaterial, deſſen Ballaſt, Schienen, Mechanik 
bei der Abfahrt und der Ankunft die gleichen find, eine ver⸗ 
mittelnde, in ſich geſchloſſene Welt, die die Menſchen 
während der Zeit, in der ſie von einem Ort zum andern be— 
fördert werden, von der übrigen Mitwelt trennt. 

Ueberdies ſetzte ſich der Zug jetzt wieder in Bewegung, 
und ich blieb nur wie erſtarrt am Wagenfenſter ſtehen. 

So fuhr ich weiter, während der Regen mir ins Geſicht 
peitſchte. Die nächſte Station war noch weit, und ich ſah, 
ehe wir ſie errreichten, noch viele Landſchaften, kleine Bahn⸗ 
höfe, Häuſer, wo ganz andere Dinge vor ſich gingen. 

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von 
Lina Frender.) 


Die Schätze des Großmoguls 


Mit einer Karawane im Sanditurm verſchollen — Eine engliſche Expedition will fie wieder ausgraben 


Unter den Schatzſuchern der ganzen Welt iſt eine Art 
Epidemie ausgebrochen; wie nach den erſten Nachrichten 
ron den Goldfunden in Alaska Hunderttauſende vom Gold- 
fieber ergriffen wurden, ſo haben auch die erfolgreichen 
Bergungen der „Egypt“ und auf den Kokosinſeln die 
Schatzſucher aller Welt auf den Plan gerufen. Vor weni⸗ 
gen Tagen iſt nun wieder eine Expedition aus London auf⸗ 
gebrochen, die in Südperſien nach den verſchollenen Schätzen 
des Moguls ſuchen will. 

Die Geſchichte dieſer verſchwundenen Koſtbarkeiten iſt 
ebenſo abenteuerlich. wie die der anderen, ſagenhaften 
Schätze, die ſeit Jahrhunderten die Phantaſie der Menſchen 
beſchäftigen. Bei der Plünderung von Delhi im Jahre 
1739 wurden dieſe märchenhaften Schätze eingepackt, auf 
eine Karawane verladen und ſollten nach Perſien gebracht 
werden. Sie find an ihrem Beſtimmungsort nie angekom⸗ 
men. Man wußte nur, daß ſie irgendwo in der Wüſte vom 
Sandſturm begraben wurden und daß mit ihnen auch die 
ganze Karawane den Tod im fliegenden Grab gefunden 
hatte. 

Es ſollen ſich unter den verſchollenen Schätzen ſolche von 
unermeßlichem Wert befunden haben, ſo der Thron des 
Großmoguls, der aus maſſivem Gold verfertigt war und 
eine volle Tonne ſchwer ſein ſoll. Dann ſtammt aus dem 


Beſitz des gleichen Herrſchers ein berühmter Diamant, das 
„Auge des Buddha“, der zuſammen mit einem anderen 


Diamanten in einer Buddha⸗Statue das Augenpaar des 
„Erlauchten“ bildete. 
Immer wieder verſuchten abenteuerluſtige Schatz⸗ 


ſucher, die verſchwundenen Koſtbarkeiten wieder aufzubrin⸗ 
gen. Viele dieſer Expeditionen kamen elend um, viele non 
ihnen kehrten unverrichteter Dinge zurück. Die Müſte 
wollte ihre Opfer nicht hergeben. Bis jetzt endlich — an⸗ 
geblich auf Veranlaſſung hoher offizieller Perſönlichkeiten 
Perſiens — eine moderne Expedition die Suche nach dielen 
Schätzen aufgenommen hat. Engliſche Geldgeber finan⸗ 
zieren die Reiſegeſellſchaft; ſie ſollen die Hälfte aller ge⸗ 
ſundenen Werte bekommen. Der Expedition wird von der 
perſiſchen Regierung eine Militäreskorte 
geſtellt. Man will auch ſchon den genauen Ort wiſſen, an 
dem die Expedition umgekommen war, und zwar ſoll cs ein 
alter perſiſcher Karawanenführer ſein, der von einem Ein⸗ 
geweihten das Geheimnis erfahren hal. Es bleibt aller⸗ 
dings abzuwarten, wieviel von den reichlich phantaſtiſchen 
Begleiterſcheinungen dieſer Schatzſucherexpedition ſich als 
Täuſchung und Bluff und wieviel als ernſt zu nehmende 
Tatſachen erweiſen werden. 


zur Verfügung 


* 
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Zum 25jährigen Todestage des Herzogs 
Hans Heinrich XI. von Pleß 


Kommſt 1. Klaſſe des Pleſſer Zuges beſtiegen, in dem ſich diesmal 
Du, Wanderer, hier an dieſen Stein, ganz ungewohnter Weiſe bereits zwei Herren, die ſich 
Weile, ſpäter als hohe Beamte der Eiſenbahnbehörde bekannt 


muchten, befanden. Die Fürſtin, die gern über die Mit⸗ 
reiſenden etwas Näheres gewußt hätte, fragte ihren Ge⸗ 
mahl auf franzöſiſch, ob er die beiden Herrn kenne, was 
dieſer jedoch verneinte mit dem Hinweis: „Es ſcheinen 
Etſenbahner zu fein“. Dieſer Dialog wurde auf der an⸗ 
deren Seite des Abteils fortgeſetzt, indem der eine der 
Fremden ſeinem Gegenüber in engliſcher Sprache fragte, 
wer wohl der Herr und die Dame ſeien. Der Gefragte ant⸗ 
wortete, er kenne fie nicht, aber es ſcheine der Brauerei⸗ 
beſitzer aus Tichau mit I Fran a 1110 1 Fürſt hat, 
Br . Io 2, a Tr ſo erzählt man, nach dieſer Antwort herzlich gelacht, worauf 
niederlegte, und wer dem Toten dieſen Nachruf widmete. ſich 5 vier Mitglieder des Gim cd der Bildung 
iſt bis heute unbekannt geblieben. Wohl einer von den bekannt machten, und in gemütlichem Plauderton zuſam⸗ 


Wiſſe wohl, daß dieſer Fürſt voll Milde 
vielen, die die wohltätige Hand dieſes Fürſten En : - 5 ER 
und deſſen Namen der. Geber kau je erfuhr. Kritiſche die Reiſe fortſetzten. Im November des Jahres 1906 


Viele tauſend Tränen armer Menſchen mitleidsvoll ge⸗ 
[troknet, 

Daß in deren Herzen ihm ein Denkmal ſteht, viel dauernder 
[als dieſer Stein. 


Von allen Nekrologen, die vor 25 ahren dem toten 
Furſten geſchrieben wurden, war dies der kürzeſte und ine 
haltvollſte; die Aufſchrift der Schleife eines Kranzes, den 
man wenige Tage nach dem Tode des Herzogs am Gedenk⸗ 
ſtein bei den „Drei Eichen“ vorfand. Wer den Kranz 


5 . a 8 ſtellten ſich die erſten Anzeichen einer tödlichen Krankheit 
Stimmen werden einwenden, daß ein großes Vermögen ; , ee j 
das Wobleun zur Ailtäglihteit made, e busen Aire Heepen RR EU h f 
9 5 es gräbt man nicht bis auf die Fundamente dieſes daß der Herzog in ſein Berliner on in der Wilhelm⸗ 

Gebe in einer Zeit, wo der Sproß eines altadeligen Krabe überſiedeln konnte. Bald aber verſchlimmerte ſich das 
VVVVCVCVJWC½V%( m Sorgen 
a e e Fe ER immer die Augen. In den Abendſtunden wurde die Trauer- 
damals Brauch war. Der Hauslehrer begann den erſten 5 9 benen Es krauets 8 Dr le 
Samen zu treuen; dann öffneten ſich die Tore der Schul | Stadt Pie um mit ihr alles, mas ingenbmie zum BIrTen 

in Potsdam. Der hauſe in Beziehungen ) nd. Die ſterbliche Hülle 111 1 
17jährige wird Soldat, Volonteur beim Gardedukorps⸗ I 17 ae N N = Em Lab 
regiment und 1852 Secondeleutnant. Aus „dem beſchränk⸗ na mikzags 5m die feierliche Beiſetzung [tatifand. 


ten Kreiſe des Potsdamer Regimentsdienſtes“, wie Bis⸗ Mit dem Signal „Jagd vorbei“ nahm die Jägerei Ab⸗ 
marck einmal ſagte, ſchreckt den jungen Grafen am 20. De- | Ihred von ihrem toten Fürſten. Dabei iſt jo manchem. der 
zember 1855 die Nachricht vom Tode des Vaters, des erſt im Dienſte ſeines Herrn grau geworden iſt, eine Träne in 
49 jährigen Fürſten Hans Heinrich X. von Pleß. Der nun⸗ Mancher mag gefühlt haben, daß mit 
mehr 22jährige Erbe eines großen Beſitzes, der Fürſt Hans ſterblichen Hülle eine ganze 
Heinrich XI. von Pleß, wird großjährig erklärt. W. B. 

In den Spuren ſeines Vaters zu wandeln, mag er ſich 
gelobt haben, und wir wiſſen heut abſchließend, daß dieſes 
Wollen auch geglückt iſt. Bei aller menſchlichen Größe, bei 
allem Glanz der äußeren Stellung und all den hohen Ehren 
iſt der Fürſt als Menſch beſcheiden ja faſt zurückhaltend ges 
blieben. Die volle Sympathie, die ſein Vater beſaß, erwarb 
er ſich bald. Als 5 ſeiner Hochzeit am 15. Juli 1857 mit 
Marie Freiin von Kleiſt. aus dem Hauſe Zügen das junge 
Paar nach Pleß kam, bereitete ihm die Bürgerſchaft einen 
begeiſterten Empfang. 

Als Sachwalter eines großen Beſitzes fühlte ſich der 
Fürſt für das Wohl und Wehe der vielen hundert Menſchen, 
die in ſeinem Dienſte ſtanden, verantwortlich. Er kannte 
die Lebensumſtände des kleinſten ſeiner Angeſtellten; er 
händigte jedem ſeiner Beamten perſönlich ſeine Beſtallungs⸗ 
urkunde aus und fand Rat und Hilfe, wenn das Rad im 
großen Apparat, in den es geſetzt war an jeiner Stelle 
nicht mitgehen wollte. „Nie verzweitelte er an einem 
Menſchen, immer hoffte er auf ein Aufraffen; Schmeichlern 
war er abhold Zuträger mied er“, heißt es in einem vor 
25 ahren geſchriebenen Nachruf. Er ſah in feiner adeligen 
Geburt nicht nur ein Vortecht ſeines Standes, ſondern war 
auch von den Pflichten. die fie ihm auferlegte, tief durch⸗ 
drungen. 


pforte, ſpärer die des Gymnaſiums 


den Bart gerollt. 
der in die Erde verſenkten 
Epoche ihren Abſchluß fand. 


Nach der Uraufführung des „Hauptmann von Köpe⸗ 
nick“ drängelte ſich ein Theaterdichter zweiten Ranges durch 
die Menge der Glückwunſchenden zu Carl Zuckmayer, zupfte 
ihm am Aermel und flüſterte ihm ins Ohr: 

„Leihen Sie mir auf den Erfolg hin hundert Märker! 
Sie haben ja ein ſo unwahrſcheinliches Glück, daß Sie das 
Geld vielleicht ſogar einmal zurückkriegen.“ 

* 

Die Kinder ſpielten in einem Märchenſpiel mit. 

Und Lorchen ſpielte einen Engel. Mit Flügeln aus 
Papier auf dem Rücken. 

Dieſe Flügel wurden im Laufe 
ziemlich ſchmutzieg 

Der kleine Theodor 
tagen: 

„Lorchen ſieht aus wie unſer Auto!“ 

„Aber, was iſt denn das für ein komiſcher Vergleich, 
Theo?“ . 

„Na, iſt doch auch wahr! Sie hat doch Kotflügel!“ 


* 


der Proben bereits 


konnte ſich nicht enthalten, zu 
In den 52 Juhren ſeiner Beſitzverwaltung ſind 
gemeinnützige Einrichtungen geſchaffen worden, die lid 
ſegensreich bis in die heutige Zeit erhalten haben. Im 
Jahre 1867 wurde die Penſions- und Anterſtützungskaſſe 
für die Beamtenſchaft gegründet, die vom Fürſten jährlich 
mit etwa 120 000 Mark dotiert wurde; im gleichen Jahre 
erſtand die Fürſtenſchule in Pleß, die mit 3 Klaſſen be⸗ 
gann und 1890/91 in das Königliche Gymnaſium umge⸗ 
wandelt wurde; in demſelben Jahre wurde das Johanniter⸗ 
Krankenhaus ſeiner Beſtimmung übergeben. Unvergeſſen 
bleibt auch ſeine Fürſorge fur die charitativen Anſtalten, 
wie die Waiſenhäuſer in Altdorf und Anhalt 
Kinderheilherberge „Bethesda“ in Gotſchalkowitz. 

Hand in Hand mit ſeiner Wirkſamkeit im Eigenbeſitz 
ging ſeine jtaatsbürgerlibe Tätigkeit. die hn bald an her⸗ 
vorragende tSelle ref. 1859 zum Premierleutnant a la 
ſuite beim Gardedukorps geſtellt, ſehen wir ihn im Feld— 
zuge 1866, im Hauptquartiere des Kronprinzen im Hoch⸗ 
bergſchen Stammhauſe im Schloß Fürſtenſtein. Im deutſch⸗ 
franzöſſſchen Kriege entfaltete er eine ſogensreiche Tätigkeit 
als Militärinſpekteur der freiwilligen Krankenpflege im 
Anton von Werner hat in dem 
berühmten Bilde „Die Kaiſerproklamation in Verſailles“ 
ſeine Soldatengeſtalt feſtgehalten. 1873 wird der Fürſt 
Oberſtleutnant, 1876 Oberſt und einige Jahre darauf Ge⸗ 
neral der Kavallerie a la ſuite der Armee. Außerdem war 
er erbliches Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes und 
hatte von 1876 bis 1884 auch einen Abgeordnetenſitz im 
deutſchen Reichstage inne. 

Die Popularität und die Hochachtung, mit der man 
heute noch in» Oberſchleſien vom Herzoge ſpricht, hat der 
Fürſt ſich nicht zuletzt dadurch erworben, daß er in feiner 
Wahlheimat heimiſch wurde. Die Umgangsſprache der 
polniſchſprechenden Landbevölkerung hatte er ſich ſoweit er⸗ 
worben, daß er mit ihr in direktem Kontakt ſtehen konnte. 
Der Haushalt des fürſtlichen Paares war freilich im Sinne 
der Zeit „fachlicher“ geworden. Von gelegentlichen Bes 
ſuchen abgeſehen, war das Schloßleben einförmig, faſt all 
täglich. Nur im Herbſt zurzeit der Birſch und in den 
Wintermonaten wurde es im Schloß lebendig. Das Glück 
der Familie wurde mit der Zeit durch vier Kinder erhöht, 
die die Fürſtin Marie ihrem Gatten ſchenkte. Der älteſte 
Sohn, der jetzige Fürſt von Pleß, wurde hier geboren. Nach 
dem Tode ſeiner Gemahlin, die 1882 ſtarb, führte der Fürſt 
1886 die Burggrafin zu Dohna⸗Schlobitten als neue Schloß— 
herrin von Pleß heim. 
Kindern geſegnet. 

Im Leben des Fürſten fehlen nicht die Bilder fröhlichen 
Menſchentums. in dem ja auch die Anekdote ſo i 
Wurzelboden fand Viel könnte man über ihn und ſeine 
Jäger ſchreiben, denn dieſer Fürſt war ein gewaltiger 
Nimrod vor dem Herrn. In den Forſthäuſern der Pleſſi⸗ 
ſchen Herrſchaft iſt der Herzog heut ſchon zur legendären 
Geſtalt geworden Das deutſche Weidwerk dankt ihm auch 
die Erhaltung des Signalblaſens der Waldhörner, die als 
„Pleß'ſche Signale“ überall im deutſchſprachigen Gebiet be⸗ 
fannt ſind. Von allen Geſchichten, die vom Herzog erzählt 
werden, ſei hier nur eine niedergeſchrieben. Der Fürſt kam 
in Begleitung der Fürſtin von einem Aufenthalt aus 5 7 
Abteil 


Vor dem Kriege, zu einer Zeit alſo, da an kurze Röcke 
noch nicht zu denken war, trat die Pawlowa in Berlin auf. 
Da konnte man in der Loge zweier ausländiſcher Diploma⸗ 


ten einmal folgendes Geſpräch hören: 


„Ich finde, der Rock der Pawlowa wird jeden Abend 
einige Zentimeter kürzer.“ 

„Wie ſchade, 
eee 


und die 
um 


daß ſie nur noch acht Tage lang auf⸗ 


Triſtan Bernhard protegierte ſeit einiger Zeit in auf⸗ 
fälliger Weiſe eine ſehr junge Schauſpielerin von hervor⸗ 
ragender Schönheit. 


Großen Hauptquartier. 
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die neue Fassung des Stempelgesetzes, 
bearbeitet von 
Steuersyndikus N. Steinhof, 
enthaltend den Gesetzestext, einen aipha- 
betischen Tarif und ein alphabetisches 
Register. Vom 18. Mai ab müssen Sie 
nach den neuen Bestimmungen ver- 
stempeln. Sichern Sie sich also recht- 
zeitig den Text des gültigen Gesetzes. 
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Die zweite Ehe wurde mit zwei 


PREIS 5 ZLOTY 


Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYJINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
$Siemiandwice, wlica Kuinicza Mr. 2, Teleion Kr, 501 
Myzstowice, ullea Psrcezynska Nr. 9, Telefon Nr. 1057 
Telefon Nr. 52 


vielen 


Pszczuna, Mica Piastowska Nr. 1, 
Rybrik, wiica Sopieskiego Nr. 5, Telefon Nr. 1116 
K. Aula. ulica Stzweowa Er. 10, Telefon Nr. 483 
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Die Weltraumrakete fiartbereit 
Auf der kleinen Oſtſeeinſel Creifswaſder Die bei Nligen win 
der Berliner Ingenieur Winkler eine Rakete in den Welt⸗ 
raum ſchicken. Die aus Elektronenmetall und Alumtnium her⸗ 
geſbellte Rabete iſt zwei Meter lang und hat einen Durch⸗ 
meſſer von einem halben Meter. Hochexploſive Stoffe, Me⸗ 
thangas und Sauerſtoff, werden die Rakete mit einer ce 
ſchwindigkeit von 265 Meter in der Sekunde emporſchleudern. 
An der Spitze der Rakete befindet ſich ein Fallſchirm, der Ti 
beim Abſturz ſelbſttätig öffnet. 


Lachen im Rampenlicht 


Von Kurt Miethke. . 


Ein Journaliſt jage eines Tages zu ihm: 

„Teurer Meiſter! Glauben Sie wirklich, daß Sie in 
dieſem jungen Mädchen noch Gefühle erwecken können?“ 

„Das intereſſiert mich nicht“, erwiderte Triſtan Ber⸗ 
nard. „Ich liebe zum Beiſpiel Hummern. Kümmert es 
mich denn, ob mich die Hummern wiederlieben?“ 


* 


Die Schauſpielerin Lore Hanne K. hat einen heißge⸗ 
liebten Hund, den ſie immer mit ſich führt. 

Hans Albers fragte ſie eines Tages: 5 

„Lore, ſag mal, was haſt du da eigentlich für einen 
ſeltſamen Köter?“ 

„Das iſt kein Köter“, erwiderte die Kollegin 
„das iſt ein reinraſſiger Bologneſer.“ 

„Möglich“, erwiderte Albers. „aber er erinnert trotz⸗ 
dem in auffälliger Weiſe an einen Köter.“ 

* 


Die ganz bezaubernde Schauſpielerin Lotte P. betritt 
einen vornehmen Modeſalon im Berliner Weſten, ſtürzt auf 
den Inhaber zu und ſchreit: a 

„Ha roldchen, da bin ich. Brauche dringend ein paar 
Abendkleider und einen Mantel. Wie arbeiteſt du in 
dieſer Saſſon?“ 

„Haroldchen“ ſchob die Dame ſanft, aber beſtimmt auf 
einen Stuhl und erwiderte: 

„Gegen Vorauszahlung, mein Liebling . ..“ 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag den 14. Auguſt. 10,15: Von Gdingen: Schützen⸗ 
kongreß. 13,10: Konzert. 14: Vortrag 15,53: Jugend⸗ 
ſtunde. 16,05: Schallplatten. 17: Soliſtenkonzert. 18: 
„Der Spaßmacher und die alten Frauen“. 18,35: Funk⸗ 
briefkaſten. 18,50: Verschiedenes. 20,15: Konzert. 21,50: 
Sportnachrichten und Tanzmufik. 

Montag, den 15. Auguſt. 9: Morgenfeier. 12,30: Konzert. 
15,40: Kinderfunk. 17: Lieder. 18: Vortrag. 18,20: 
Leichte Muſik. 19,15: Verſchiedenes. 20: Abendkonzert. 
21: Leſeſtunde. 22: Sportfunk und Tanzmuſik. 

Dienstag, den 16. Auguſt. 12,45: Schallplatten. 17: Roi 
zert. 18,10: Verſchiedenes. 19: Von Wien: Salzburger 
Feſtſpiele: „Die Zauberflöte“. In der Pauſe: Funkzei⸗ 
kung. 22,40: Tanzmuſik und Sportnachrichten. 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 

Sonntag, den 14. Auguſt. 6,15: Hafenkonzert. 8,15: Aus 
Woldenburg: Morgenfeier. 9,10: Schachfunk. 9,25: Für 
den Kleingärtner. 10: Kath. Morgenfeier. 11: Konzert. 
12,55: Hörbericht vom Jungfraujoch. 14: Mittaasberichte. 
14,10: Gereimres — Ungereimtes. 14.25: Wirtſchafts⸗ 
recht. 15,30: Von München: Volkslieder. 17,35: Konzert. 
18,40: Lieder. 19,15: Wetter Sportreſultate. 20: 
Militärmärſche. 21: Abendberichte. 21,10: Militär⸗ 
märſche. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,25: Tanz? 
muſik. 

Montag, den 15. Auguſt. 6,20: Konzert. — Berichte aus 
Los Angeles. 10,10: Schulfunk. 11,30: Konzert. 15,30: 
Kinderfunk. 16: Konzert. 17,30: Landw. Preisbericht. — 
Das Buch des Tages. 17.50: Das wird Sie intereſſieren! 
18,10: Engliſch. 18,30: Vortrag. 19: Wetter und Schall 
platten. 20: Von Hamburg: Helgoland 21: Abend⸗ 
berichte 21,10: Heiteres mit Ludwig Manfred Lommel. 
21,50: Vorleſung. 22,35: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 23: 
Funkbriefkaſten. 

Dienstag, den 16. August. 6,20: Konzert. 9,10: Schulfunk, 
11,30: Für den Landwirt. 11,50: Konzert. 15,30: Blick 
in Zeitſchriſten. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Kin? 
derfunk. 16,30: Konzert. 16,55: Klaviermuſik. 17,30: 
Landw. Preisbericht. 19: Konzert. 20: Meiſterarien au⸗ 
deutſchen Opern 21: Abendberichte. 21.10: Sinfonie 
konzert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,40: Tanzmuſit. 
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Laurahütte u. Umgebung 


Silberhochzeit. Die Eheleute Sachaer aus Siemianowitz 
feiern am heutigen Tage ihr 25 jähriges Ehejubiläum. Aus 
dieſem Anlaß findet am Sonntag vormittags 7,30 Uhr in der 
St. Antoniuskirche ein feierliches Meßopfer ſtatt. Wir gra⸗ 
tulieren, m. 
70 Jahre. Am Sonntag, den 14. Auguſt feiert der pen⸗ 
ſionierte Maſchinenmeiſter Max Morawski, Siemianowitz, 
ul. Krotka 5, ſeinen 70. Geurtstag. Wir gratulieren. m. 

=0: Apothekendienſt. Den Apothekendienſt in Siemianowitz 
am Sonntag, den 14. Wuguit, und den Nachtdienſt bis Montag 
früh, verſieht die St.⸗Barbara⸗Apotheke. Den Feiertagsdienſt 
am Montag. den 15. Auguſt, und den Nachtdienſt bis Dienstag 
früh, übernimmt die Stadtapouheke. Den Nachtdienſt von 
Dienstag bis Sonnabend in der kommenden Woche verſieht die 
St. Barbara⸗Apotheke 

0. Verlängerte Geſchäftszeit am heutigen Sonnabend. Die 
Kaufleute von Siemianowitz werden darauf aufmerfiam ax 
macht, daß am heutigen Sonnabend, den 13. Auguſt, laut einer 
Polizeiverordnung ſämtliche Geſchäftslokale und öſſentlichen 
Verkaufsſtände bis 8 Uhr abends offen gehalten werden 
durfen 

Offen haltung der Friſeurgeſckäfte. Am Montag, den 
15, Auguit (Zeit Maria-Himmelfahrt) können die Friſeur⸗ 
geſchäfte in Stemianowig in der Zeit von 8—12 Uhr vor⸗ 
mittags offengehalten werden. m. 

Achtung, Verkehrskarteninhaber. Bis ſpäteſtens zum 
15 Arguſt werden im Meldebüro, Zimmer 11, die, Verkehrs⸗ 
karten mit den Nummern 1—12 500 zur Abſtempelung für 
das Jahr 1933 entgegengenommen. Bei der Abgabe der 
Verkehrskarten iſt ſofort eine Gebühr von 2 Zloty exkluſtve 
50 Groſchen Zuſchlag zu entrichten. m. 

Wofewodſchoftsrat beſchließt Auflöſung der bisherigen 
Gemeindevertretung und übergibt die Geſchäſte einem kom⸗ 
miſſariſc hen Rat. Wie bereits berichtet, iſt am 23. Juni d. 
Is. die Gemeinde Siemianowitz, die annähernd 40 000 Ein- 
wohner zahlt, zur Stadt ernannt worden. In der geſtrigen 
Wojewodſchaftsrat⸗Sitzung iſt nun die jetzige Gemeindever⸗ 
tretung aufgelöſt worden. Die Amtsgeſchäfte wurden einer 
kummiſſarſſchen Vertretung übergeben, die ſich, wie nicht ans 
ders zu erwarten war, aus 6 Sanatoren, 4 Korfantyſten, 
einem Sozialiſten und nur einem Deutſchen zuſammenſetzt. 
Den Vorſitz führt Dr. Zielentewski; ſein Vertreter iſt Bau⸗ 
meiſter Krajuſchek. Sang, und klanglos find nun die bis⸗ 
herigen Gemeindeväter vor die Tür geſetzt worden. Wie wir 
erfahren, werden die deutſchen Parteien wegen der umge: 
rechten Verteilung der Mandate an gegebener Stelle ſchärf— 


ſten Proteſt erheben. m. 
:) Landesmiſſionsfeſt der evangeliſchen Gemeinde. Das 
Landesmiſſtonsfeſt der evangeliſchen Gemeinden in Polniſch⸗ 


Oberſchleſien, das am 15. Auguſt in Schwientochlowitz ſtattfin⸗ 
det, wird die Blicke der Beſucher befonders nach China richten. 
Miſſionsinſpektor Johannes Müller, der beim Feſtgottesdienſt 
um 10 Uhr vormittags Predigt und nachmittags um 3 Uhr bei 
der Feſtverſammlung in der Kirche über: „China im Kampf um 
feine zunere Erneuerung und die Miſſion“ ſpricht, iſt ein ber 
ſonderer Kenner der Verhältniſſe, der Geſchichte, der Sprache 
Chinas, jenes Rieſenlandes, das von etwa 400 Millionen 
Menſchen der gelben Kalle bewohnt wird. Faſt 25 Jahre hat 
er dort gelebt als Miſſionar, Prof. an der Univerfität in Pe⸗ 
king, Mitarbeiter an der Deutſchen Zeitung für China, die in 
Schanghai erſcheint. Zuletzt als Paſtor der deutſchen Ge⸗ 
meinde Sohrau. Ueber allem aber wird Gott und Sein Wir⸗ 
ken in Chriſtus unter den Chineſen ſtehen. 

Zur Warnung der Eltern. Die Unfitte der Kinder, ſich 
hinten an die Fuhrwerke anzuhängen, kann man wiederholt 
beobachten, die nun größtenteils zu Unglücksfällen führt. 
Am Donnerstag vormittag fuhren in Siemianowitz, ul Mas 
tejki⸗CElowackiego, Milchfuhrwerke, die ſich an der Straßen⸗ 
ecke kreuzten, wo an einem dieſer Milchwagen zwei Knaben 
ih angehangen haben. An der Kreuzung ließ ſich einer der 
Knaben von dem Wagen in dem Moment los, als das eine 
Fubrwerk das andere überholen wollte. Hierbei geriet er 


unter das letzte Rad, welches ihm über die Hand fuhr. Zum 
Glück find es keine erheblichen Verletzungen. Den Fuhr⸗ 


werlslenker trifft hierbei keine Schuld, da er die Knaben 
nicht ſofort bemerkte. Hier müßten die Eltern mit aller 
Strenge den Kindern die Unſitte verbieten. m. 

⸗o⸗ Vom Auto angefahren. Am geitigen Freitag wurde 
der Jehann Kovech, wohnhaft Wandaſtraße 15, in Eiemiar 
nowitz, an der Ehe Wanda- und Mysbowitzſtraße in Siemia⸗ 
nowitz von dem Lieferungsauto der Spiritus⸗Monopol⸗Grſeil⸗ 
ſchaft angefahren und zu Boden geſchleudert. Er erlitt erheb⸗ 
liche Verletzungen an den Armen und Beinen und mußte ärzt⸗ 
liche Hilfe in Anſpruch wahmen. 

⸗os Sie wollte ihr Kind loswerden. Bei einer Familie 
uuf der Wandaſtraße in Siemianowitz erſchien eine unbe⸗ 
kannte Frau mit einem zwei Monate alten Kinde und bat. 
das Kind auf eine Weile zu behalten. Die Familie behielt 
auch das Kind, doch die Frau ließ ſich nicht wieder ſehen. Die 
Familie meldete den Voriall der Polizei und es gelang ihr, 
die Frau nach zwei Tagen zu ermitteln und ihr das Kind 
wieder zuzuſtellen. Bittere Not ſcheint die Urſache zu dieſer 
Tat geweben zu ſein 

⸗o⸗ Es gibt noch ehrliche Menſchen. Ein 16jähriges 
Mädchen, eine gewiſſe H. aus Ciemianowig fand im Per⸗ 
ſonenzuge von Kattowitz nach Siemianowitz eine Damen⸗ 
handtaſche, die einen erheblichen Geldbetrag enthielt. Das 
Mädchen übergab den Fund der Polizei, die ihn der Eigen⸗ 
tümerin wieder zuſtellen konnte Es gibt alſo doch noch ehr⸗ 
liche Finder. 

9: Kettenhundel auf dem Wochenmarkte. Vor jedem 
Wochenmarkt in Siemianowitz kann man beobachten, daß die 
einheimiſchen Händlerinnen den Pilz⸗ und Beerenſuchern, 
die aus entlegenen Orten auf den Markt kommen, um ihre 
Waren loszuſchlagen, ſckleunigſt die Waren abkaufen. Die 
Händlerinnen zahlen für die Beeren, Pilze uſw. ſehr nie⸗ 

rige Preiſe, verkaufen die Waren jedoch auf dem Markte 
zu beten Preiſen. Auf dieſe Weiſe ſchalten fie die unlieb⸗ 
lume Konkurrenz aus, um ihr hoben Preiſe zu halten. Im 
Intereſſe der hieſigen Bürgerſchaft wäre es wünſchenswert, 
wenn die Narktpolizei dieſem Kettenhandel recht bald ein 
Ende machen würde. Früher wurde ein ſolcher Kettenhandel 
ſtreng beſtraft. 

Vom Wagen geſtohlen. Einem Kartowitzer Obſthändler 
ſtahlen bisher unermittelte Diebe am Freitag⸗Wochenmarkt 
dem Wagen 3 Kiften Tomaten. Da kurz vor dem Diebſtahl 
ſich einige Schulknaben in der Nähe des Wagens aufhielten, 
wird angenommen, daß auch dieſe die Ware geſtohlen haben. 

m. 


Sport am Sonntag und Feiertag 


Tarnower Militürmannſchaft auf dem Elonskplatz — 07 pauſiert — Iskra gaſtiert in Kenin 
Fortſetzung der Handballmeiſterſchaften — Beginn der Fauſtballmeiſterſchaften — „Slavia“⸗ 
Ruda — A. K. B. Laurahütte — Sportallerlei 


N Fußball. 
Militärmaunnſchaft Tarnow — Slonsk Laurahlütie. 

Am heutigen Sonnabend, abends 6 Uhr ſteigt ouf dem 
Clonstplag in Georgshütte ein vielverſprechendes Freundſchafts⸗ 
ſpiel, zwiſchen einer Soldatenelf aus Tarnow und dem hieſigen 
K. S. Slousk. Für die Laurahütter Fußballfreunde bedeutet 
dieſe Begegnung eine angenehme Abwechflung. Im Vorſpiel 
treffen ſich: 07 Reſerve — Slonsk Reſerve. 

Iskra Laurahütte — Hajnal Kenty. 

Einer Einladung folgt am morgigen Sonntag der hieſige 
K. S. Iskra nach Kenty, um gegen den dortigen K. S. Hefnal 
ein Freundſchaftsſpiel auszutragen. Am Tage darauf unter: 
uimmt der K. S. Iskra unter der Führung des 1. Vorſitzenden 
einen Ausflug ins Gebirge. 

K. S. Slonsk Laurahütte — Unia Kunzendorf. 

Nach Kunzendorf pilgert am Feſt Maria Himmelfahrt 
(15. Auguſt) die 1. Mannſchaft des K. S. Slonsk, um dort gegen 
den K. S. Unia ein Freundſchaftswettſpiel auszutragen. Spiel⸗ 
anfang 5 Uhr nachmittags. 

1. Jugendmannſchaft des K. S. Slonsk Meiſter der Gruppe 2. 

Der 1. Jugendmannſchaft des K. S. Slonsk, Laurahutte iſt 
es gelungen den Meiiterritel der Gruppe 2 (Klaſſe A) in dieſem 
Jahre an ſich zu reißen. Die Mannſchaft befindet ſich in einer 
hervorragenden Verfaſſung und dürfte im Ort ohne Konkurrenz 
daſtchen. Wir wünſchen ihr zu den Ausſcheidungskämpfen 
guten Erfolg. = 


Fortſetzung der Handballmeiſterſchaften. 
Am morgigen Sonntag werden die Meiſterſchaften im Hand⸗ 
ball fortgeſetzt. Es treffen ſich auf dem 07⸗Platz: 


Nur 1.25 E73 


fojtet die gern geleſene 
Luuruhütte⸗Siemianowitzer Zeitung 
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Da werden Frauen zu Hyänen. Auf der ul. Smie⸗ 
lowskiego vor dem Hauſe 27 in Siemianowitz kam es am 
Donnerstag abend nach der 9. Stunde zwiſchen zwei Frauen 
zu einer wüſten Schlägerei, wobei eine gewiſſe K. P. aus 
Siemianowitz am Kopf ernſtlich verletzt wurde, jo daß ſte 
nach dem Krankenhaus geſchafft werden mußte. Wie es ſich 
ſpäter herausſtellte, ſoll Eiferſucht die Frauen zu dieſer un⸗ 
liebſamen Begegnung gebracht haben, m. 

Wichtig ſür Handwerker. Bekanntlich findet in der Zeit 
vom 17. bis einſchließlich 26. September in der Ausſtellungs⸗ 
halle im Südpark Kattowitz die diesjährige Handwerker⸗ 
Aus ſtellung, ſtatt, an der alle Handwerker innerhalb der Wo⸗ 
jewedſchaft Schleſten mit ihren eigenen Erzeugniſſen feilnehe 
men können. Die Standgeldgebühren ſind herabgeſetzt und 
betragen pro Quadratmeter in der Mitte der Ausſtellungs⸗ 
halle 4 Zloty und an den Seiten der Halle 6 Zloty. Anmel⸗ 
dungen nimmt das Sekretariat bei der Handwerkskammer, 
ul. Stawowa 10 in Kattowitz, werktäglich in der Zeit von 
8—15 Uhr und am Sonnabend von 8—13 Uhr entgegen. m 

o- Jubilare ſollen ſich melden. Die Grußenverwaltung 
der Richterſchüchte und des Ficinusſchachtes in Siemianomib, 
fordert alle Beamten und Arbeiter. die von Jahre 1907 bis 
zum Oktober dieſes Jahres ununterbrochen 5 Jahre bei der 
Verwaltung tätig waren, auf, ſich in den Verwaltungsbüros zu 
melden. 

Sonderkonzert im Bienhoſpark. Die Kreſczi⸗Kapelle 
veranſtaltet am Montag, den 15. Auguſt (Feſt Maria⸗Him⸗ 
melfahrt) im Bienhoſpark ein Sonderkonzert, auf welches 
wir empfehlend hinweiſen m. 

Katholiſcher Jungmännerverein. Einen Ausflug nach 
Emanuelsſegen unternimmt am Sonntag, den 14. Auguſt, der 
katholiſche Jungmännerverein, St. Aloiſius“. Bei ſchlechtem 
Wetter findet der Ausflug am Montag, den 15. Auguſt ſtatt. 


Kirchgang in Siemianowitz um 6 Uhr, hierauf ſofort Aus⸗ 
marſch. 
⸗o⸗ Monatsverfammlung des Kath. Geſellenvereins. Der 


Kath. Geſcllenverein von Siemianowitz hält am Montag (Mariä 
Himmelfahrt), den 15. Auguſt, abends 7% Uhr, im Vereins⸗ 
lolal Duda die fällige Monatsverſammlung ab. Wegen der 
Wichtigkeit der Tagesordnung wird um zahlreiches Erſcheinen 
gebeten. * 

St. Agnesverein. Am Dienstag, den 16. Au guſt unternimmt 
der St. Agnesverein einen Ausflug nach Wilhelmstal. Sam⸗ 
meln früh 9 Uhr am Merktplatz. 

⸗o⸗ Auf zum Sommerfeſt der evangsliſchen Frauenhilfe. 
Die Mitglieder der evangeliſchen Gemeinde von Siemianswiß 
werden nochmals auf das am morgigen Sonntag, den 14. Aug., 
nachmittags 4 Uhr, im evangeliſchen Gemeindehaus ſtattfin⸗ 
dende Sommerfeſt der cvangeliſchen Frauenhilfe aufmerkſam 
gemacht. Für Kaffee und Kuchen, ſowie Erfriſchungen wird ge⸗ 
ſorgt. Das Abendbrot jedoch miüſſen die Teilnehmer dieſes 
Mal jelbt mitbringen. Um zahlreiche Beteiligung wird ges 
beten 2 

Hand werkerperein Siemianowiz. Der Handwerkerperein 
fliegt am Sonntag, Sen 14. Anguſt nach Bittkow (Geisler) aus. 
Sammeln 3 Uhr nachmittags am Hilgerplatz. Ab 4 Uhr ſindet 
bei Geisler ein Freikenzert ſtatt. Am Abend veranſtaltet der 
Handwerkerverein ein Tanzkränzchen, zu welchem auch Freunde 
und Gönner des Vereins herzlichſt eingeladen ſind. 

Atbeitsgemeinſchaft der Kriegsopfer, Ortsgruppe Sie⸗ 
mianomitz. Die Ortsgruppe Siemjanowitz Fält am Diens⸗ 
tag, den 16. Auguſt, abends 7 Uhr, im Prrchottaſchen Saale 
(ſrützer Exner) ihre fällige Monatsverſammlung ab. Als 
Referent iſt Abg. Franz gewonnen worden, der einen Vor⸗ 
trag über das neue Kriegsrentengeſetz halten wird. Es iſt 
licht aller Mitglieder der Ortsgruppe vollzählig zu dieſer 
Verſammlung zu erſcheinen. Um es noch allen Kriegsbeſchä⸗ 
digten und Hinterbliebenen zu ermöglichen, dem Vortrag 
beizuwohnen, wird der Vorſitzende Kawik, ul. Karola 
Marti 9, Einlaß⸗Beſcheinigungen ausſtellen, die in der Zeit 
von Sonnabend bis Dienstag, nachmittags 5 Uhr. bei ihm 
abgeholt werden können. Ohne Ausweis kein Einlaß. m. 


Vormittags 9,30 Uhr: Jednosc 2 — V. d. K. 2. 10,45 Uhr: 
P. Z. P. 2 — Evangeliſcher Jugendbund 2. 

Nachmittags 2,30 Uhr: Afabund Michalkowitz — Jednosc. 
3,15 Uhr: P. Z. P. 1 — Evangeliſcher Jugendbund 1. 5 Uhr: 
V. d. K. 1 — Afabund Laurahütte 1. 

Am 15. Auguſt (Feiertag), beginnen gleichfalls die Fauſt⸗ 
ball⸗Ortsmeiſterſchaften, die wie nachſtehend ausgefochten werden: 
Evangeliſcher Jugenobund 2 — A. T. V. 1. V. d. K. — Jednosc. 

Evangeliſcher Jugendbund 1 — P. 3. P. 

Auch dieſe Spiele finden auf dem 07-Platz ſtatt. 

Boxeu. 
Slavia Ruda — Amateurboxklub Laurahütte. 

Auf dem Slavia⸗Sportplatz in Ruda organiſiert der Platz⸗ 
beſitzer am heutigen Sonnabend eine Freilicht⸗Veranſtaltung, zu 
welcher er ſich die in letzter Zeit emporgekommene Bonſtaffel des 
Amateurboxklubs Laurahütte eingeladen hat. Beginn der 
Kämpfe 6 Uhr nachmittags. 

Tagung des Ortsausſchuſſes für Leibesübungen. 

Die am Dienstag abend im Dudaſchen Lekal ſtattgefundene 
Tagung des Ortsausſchuſſes verlief recht harmoniſch. Nach dem 
üblichen Verleſen des Protokolls und Kaſſenberichts wurden die 
Spiele vom 7. Auguſt einer Kritik unterzegen. Hierauf wur⸗ 
den die Spiele für den kommenden Sonnrag ausgeloſt. Wegen 
unſportlichen Benehmen iſt Smlate (Jednosc) für 3 Wochen 
disqualifiziert worden. Den Schluß bildeten Anträge und 
diverſe Angelegenheiten die raſch Erledigung fanden. 

Gratulation. 

Der frühere langjährige Fußballer des K. S. 07 Anolf 
Schulz, jetzt Orzel Joſefsdorf, feierte am geſtrigen Tage ſeinen 
Geburtstag. Wir übermitteln ihm auf dieſem Wege nachträglich 
die herzlichſten Glückwünſche. m. 


Preisſenkung im Schuhmachergewerbe. Die im vergan⸗ 
genen Jahre ins Leben gerufene Schuhmacher-Genoſſenſchaft 
findet immer mehr Anhünger. Die Genoſſenſchaft wurde 
mit einer Mitgliederzahl von 28 Perſonen zu 33 Anteilen 


gegründet. Die Kapitaleinlage betrug etwa 1 800 Zloty. 
N weiſt die Organiſation zuſammen 46 Mitglie⸗ 
der mit 55 Anteilen auf. In der erſten Jahreshälfte betrug 


der Umſatz 10 000 Zloty und erhöhte ſich im zweiten Halb⸗ 
jahr um das doppelte. Die Genoſſenſchaft hat den Zweck, an 
die organiſierten Mitglieder gutes und billiges Leder unter 
Umgehung der Zwiſchenhändlerkreiſe zu lieſern. Der Ver⸗ 
kaufspreis ſtellt ſich daher weſentlich billiger und das Leder 
kann deshalb auch an die Schuhmacher zu annehmbaren 
Preiſen geliefert werden. Dies hatte zur Folge, daß eine 
weſentliche Verbilligung der Schuhbeſohlungen uſw. einge⸗ 
treten iſt. m. 

Heimkehr der Ferienkinder. Am geſtrigen Freitag iſt 
der zweite Transport der deutſchen Minderheitsſchulkinder 
vom Ferienaufenthalt zurückgekehrt. Die Kinder, die zum 
größten Teil in Bayern ihre Ferien verlebten, ſino wohl und 
munter zu Muttern zurückgekehrt, Gewichtszunahmen bis 
15 Pfund waren bei einigen Kindern ſeſtzuſtellen. Im all⸗ 
gemeinen ſprechen ſich die Kinder über den Aufenthalt ſehr 
lobend aus. Nur ungern wollten ſie von dort Abſchied neh⸗ 
men. m, 

Serienjpiellinder im Schweizertal. Am Donnerstag, 
den 11. Auguſt unternahmen die Ferienſpielkinder der Min⸗ 
derheitsſchule Siemianowitz eine Wanderung nach dem 
Schueigertal (Chorzower Wäldchen). An dieſem Ausflug 
beteiligten ſich annähernd 50 Kinder, die am frühen Morgen 
den Weg nach dem Ausflugort antraten. Dorrſelbſt ver⸗ 
gnügten ſich die Kleinen mit allerlei Spielen. Zu raſch ver⸗ 
ſtrichen die ſchönen Stunden, die ſie in Gottes Natur ver⸗ 
bracht haben. Erſt in den Abendſtunden trafen die Aus⸗ 
flügler in Siemianswitz ein. m. 

Schmeling⸗Sharkey in den Kammerlichtſpielen. Die Kam⸗ 
mer⸗Lichtſpiele haben den einzigen authentiſchen Tonſilm dieſes 
ſenſationellen Kampfes, der’ den untrüglichen Beweis dafür 
bringt, wer der wahre Weltmeiſter iſt, erworben. Er zeigt 
deutlich, wie Schmeling den bisher größten Kampf ſeiner Kar⸗ 
riere dupchgekämpft hat, und wird dem deutſchen Publi hun 
Gelegenheit geben, das Urteil der Neuyorker Schiedsri ter zu 
kontrollieren und perſönlich feſtſtellen, wer der Sieger in dieſem 
Kampf it. Zu Beginn des Films ſieht man ein paar fen’ 
tionelle Bilder aus dem Trainingskamp. Dann taucht die un⸗ 
geheure Arena auf, zuerſt noch leer, dann hört man plötzlich 
das Lärmen und das Toſen der Aufrückung der anrückenden 
80 000 Zuschauer und ſchon ſieht man Max Schmeling in den 
Ring ſteigen, begleitet von feinem Manager. Ummittelbar 
folgt Jack Sharkey. Der Ringrichter gibt die letzten Verhai⸗ 
tungsmaßregeln und dann ertönt der Gong zur ersten Runde. 
Es werden 15 Runden harten verbiſſenen Kumpfes und die 
Führung, die viel härter und ſchwerer nerlief als es für den 
Zuſchauer den Anſchein hat, gekämpft. Mit beiſpielloſer Zähiz⸗ 
keit greift Schmeling immer und immer wieder an. Nach der 
großen Sensation. wach der 15. Runde, jtehen ſich die zwei Ge⸗ 
gemätze gegenüber. Schmeling im Beſitz faſt übernormaler 
Kräfte. Sharkey zermürbt und zenſcklagen und dem Zukammen⸗ 
fall nahe, und dann das Urteil über das die ganze Welt ent⸗ 


lüftet war. Siehe heutiges Inſerat. m. 
Gottesdienſtordnung: 
Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag, den 14. Auguſt. 
6 Uhr: für verſt Auguft Sekuba. 
7% Uhr: für verſt. Hermtann Marcok 
8% Uhr: auf die Intention der Piekarer Wallfahrer. 
10,15 Uhr: aus Anlaß des 30 jährigen Jubiläums des 


Vereins 3. 3. P. der Bergleute mit Aſſiſtenz. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 14. Auguft. 
6 Uhr: für die Wallfahrer nach Panewnik. 
7,30 Uhr: auf die Intention der Eheleute Sacher aus Ans 
laß dex ſilbernen Hochzeit. 
8,30 Uhr: für verſt. Tereſe Kolodziej, deren Töchter Agnes 
Gogolla, Marie Pradella und Verwandtſchaft beiderſeits. 
10,15 Uhr: für das Jahrkind Urſula Garftecki. 
Montag (Mariä Himmelfahrt), den 15. Auguſt. 
6 Uhr: auf eine beit. Intention. 
7,50 Uhr: für die Parochianen. 


8,30 Uhr: 
10,15 Uhr: 
Mırie Rott, 


auf die Intention der 
für verſt. Marie und 


Roſenkranzmitgliedel. 
Themas Zilelinsti und 


Dienstag, den 16. Aygsit. 


6 Uhr: mit Kondukt für verſt. Bernhard Rudzinski. 
6,30 Uhr: zum hl. Antonius als Dank für erhaltene 
Gnaden. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurabütte. 
12. Sonntag n. Trin., den 14. Auguſt. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Taufen. 
4 Uhr: Sommerfelt der evangel. Frauenhilſe. 
Montag, den 15. Auguft. 


10 Uhr: Landesmiſſtonsfeſt in Sckwientochlowitz. 
Dienstag, den 16. Auguſt. 
7% Uhr: Jungmadchenverein. 


Aus der Wofewodſchaft Schleſien 


Gehaltsverkandlungen in der Schwerinduſtrie 

Der Arbeitgeberverband der Oberſchleſiſchen Bergwerks⸗ 
und Hütteninduſtrie hat die bis zum 31. Auguſt geltende Ge⸗ 
baltstafel der Schwerinduſtrie gekündigt. Zwiſchen den in 
der Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſenen Angeſtollten⸗ 
gewerkſchaften und dem Arbeitgeberverband fanden am 
Donnerstag, den 11. d. Mts. die paritätiſchen Verhandlungen 
in der Geha altsfrage ſtatt. Der ee ne per⸗ 
langte eine Kürzung ſämtlicher Gehalt sbezüge einſchireßlich 
der ſozialen Zulagen um 15 Prozent. In längeren Ausfüb⸗ 
rungen verſuchte der Vertreter des Arbeitgeber verbandes. 
dieſe Forderung zu begründen und führte u. a. aus, daß die 
Wirtſchartslage 15 den letzten Gehaltsverhandlungen im 
Monat März d. ſich weſentlich verſchlechtert habe. die 
enter tungstoſten auf den Preisſtand des Jahres 
1926 zurückgegangen ſeien, überdies die Gehaltsſätze der 
Schwer induſtrie in Deutſch⸗Oberſchleſien über die geſtellte 
Forderung hinaus um weitere 10 Prozent niedriger liegen. 


Die Ferrumhülte geſperrt 
Im Zuſammenhange mit dem italieniſchen Streik in der 
Ferrumhütte, hat die Verwaltung die Tore des Werkes ge— 
ſperrt. Es verlautet, daß die Ferrumhütte bis Sonnabend 
geſchloſſen bleibt. 


Die Karmergrube ſtillgelegt 
Die Verwaltung konnte bei den Behörden die Stille— 
gung der Karmergrube durchſetzen. Die Stillegung erfolgt 
heute, am 13. Auguſt. Angeblich iſt die Stillegung vor⸗ 
übergehend für die Dauer von 6 Monaten gedacht. 


Troſtloſe Arbeitsloſenziffern 
Deutſchland: 5 393 600. 

Berlin, 9. Auguſt. Nach dem Bericht der Reichsanſtalt 
betrug Ende Juli die Zahl der bei den Arbeitsämtern ge⸗ 
meldeten Arbeitslofen rund 5 393 000. In der Arbeitsloſen⸗ 
perſtcherung wurden rund 757000, in der Kriſenfürſorge 
1354000 Hauptunterjtützungsempfänger gezählt. In bei⸗ 
den Unterſtützungsein richtungen zuſammen wurden rund 
2111000 Arbeitsloſe unterſtützt. Seit Mitte Juli hat die 
Zahl der Arbeitsloſen bei den Arbeitsämtern um rund 
99 000 abgenommen. 

England: 2 811 782. 

London, 9. Auguſt. Die Zahl der Arbeitsloſen in ge 
britannien betrug zum 25. Juli e 0 1. un 
64 439 mehr als am 27. Juni und um 98 432 mehr als ni der 
gleichen Zeit des Vorjahres. 

Oeſterreich: 266 145. 

Wien, 9. Auguſt. In der zweiten Julihälfte iſt die 
Zahl der unterſtützten Arbeitsloſen in Oeſterreich um rund 
700 auf 266 145 geſtiegen. 

Polen: 215 090. 

Warſchau, 9. Auguſt. Die Zahl der Arbeitsloſen wird 

272 mit 215 000 * 
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Sonntag, den 14. Auguſt, nachmittags 3 Uhr 4 
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Die Verfaſſungsfeier der deuiſchen Kolonie 
in Rattowiß 


In den Reichshallen fand vorgeſtern abends eine Ver⸗ 
faſſungsſeier der hieſigen deutſchen Reichskolonie „tat, die 
von mehreren hundert Perſonen beſucht wurde. Die Feier 
wurde durch den Generalkonſul von Adelman durch eine An⸗ 
sprache eingeleitet, der auch des polniſchen Sraatspräſidenten 
gedachte. Nach dieſer Einleitung hielt eine Rede Dr. Reichel 
über die Meimarer Verfaſſung, woraufhin eine muſilaliſche 
Unterhaltung folgte. 


Kattowitz und Umgebung 

Tod im Zugabteil. Im Abteil eines Schnellzugs verſtarb 
am Bahnhof Kattowitz der 73jährige Kaufmann Romuald Oto— 
wicz aus Poſen. Der Greis kehrte in Begleitung ſeiner Gattin 
cus Krakau zurück und erlag auf der Durchfahrt in Kattowitz 
dem Tod durch Lerzſchlag. 


2 Verkehrsunfälle. Unter der Eiſenbahnunterführung an 
der Bochenskiego in Zalenze wurde der 59jährige Gymnaſial⸗ 
profeſſor Raiste, der auf einem Fahrrad fuhr, von einem Uns 
fall betroffen. Er geriet mit dem Fahrrad zwiſchen die Schienen 
der Kleinbahn und kam zum Sturz, wobei er cine Bein: 
renkung davontrug. Raiske wurde nach ſeiner Wohnung yes 
ſchafft. — Unter dem Tunnel an der ulica Mikolamska in 
Kattowitz prallten zwei Fuhrwerke gegeneinander. Der Fuhr⸗ 
werkslenker Papon aus Myslowitz wurde an einem Bein ver⸗ 
letzt Den Unfall verſchuldete der Fuhrwerkslenker Roman Dlu⸗ 
gajcerk aus Welnrwitz. 

Verkehrsunfall auf der Brynower Chauſſee. Nahe der, 
Seifenfabrik Kollontay in Brynow verjudte der Lenker es 
Laſtautos Kr. 91 1 einer Droſchke auszuweichen, wobei jedoch 
der Radler Artur Adam aus Königshütte angefahren wurde. 
der ſich auf der Fahrt nach Kattoioitz befand. Adam ſlürzte zu 
Boden und trug Kopfverletzungen daven. Er wurde mittels 
Auto der Rettungsbereitſchaft nach dem ſtaädt. Spital ges 
ſchafft. 

Was rennt das Volk... In einer Sauseinfahrt auf der ul. 
Sienliewicza in Kattowitz kam es zwiſchen zwei Nachbarsleuten 
zu Auseinanderſetzungen, wobei ſich dieſe unverblümt allerlei 
Keſenamen an den „Kopf“ warfen. Verſchiedene vorübergehende 
Paſſanten begaben ſich aus Neugierde in die Lauseinfahrt. 
Unter dieſen befand ſich auch ein junger Mann. Kaum, daß 
dieſer den Flur betreten hat, ſtießen mehrere halbwüchſige Bur⸗ 
ſchen gegen den Neuangekommenen Drohungen aus. Aus 
Furcht vor einer Mißhundlung ergriff der Bedrohte die Flucht, 
ſtolperte jedoch über den Bordſtein und erlitt durch den Auf- 
proll erhebliche Hautabſchürfungen im Geſicht. Ungeachtet deſſen 
wurde der Verletzte von einem Burſchen, welcher ihm nachfolgte, 
mit der Fauſt unbarmherzig ins Geſicht geſchlagen. Bald ſam⸗ 
melte ſich an Ort und Stelle eine große Menſchenmenge an. 
welche dem Auftritt beiwohnte, ohne eirzuareifen. Dem Miß⸗ 
handelten gelang es jedoch in einen Hausflur zu flüchten. 
worauf ſich die Menge zerſtreute. 


Böſe Folgen nachbarlicher Zwiſtigleiten. In der Hofanlage 
des Hauſes ulica Plebiscytewa 38 in Kattowitz kam es zwi⸗ 
ſchen der 62jährigen Agnes Zmierzolew und dem Max Mol zu 
Auseinanderſetzungen. welche damit endeten, doß M. in der 
Erregung nach einer Axt griff und die 3. ſchwer verletzte Der 
alten Frau ſollen zwei Rippen gebrochen worden ſein. In be⸗ 
denklichem Zuſtand wurde die Verletzte nach dem ſtädtiſchen 
Spital in Kattowitz geſchafft, wo ſie ſich in ärztlicher Behandlung 
befindet. 


Königshütte und Umgebung 


Pei der Arbeit verunglückt. Im Kino „Apollo“ an der 
Wolnosci werden gegenwartig Malerarbeiten ausge⸗ 
1115 Während diefer Arbeit fiel der 22 Jahre alte Maler 
Ignatz Sobiegala von der ul. Niedurnego 5 von dem hohen 
Gerüſt und mußte in ärztliche Behandlung gebracht werden. 


Ein Dieb beſtiehlt den anderen. Dem Dr. F. aus Beu⸗ 
then wurde durch ſeinen Lehrling ein Betrag von 4009 
Reichsmark entwendet. Mit einer Frauensperſon verlebte 
nun der jugendliche Dieb mehrere fröhliche Tage. Auch ein 
gewiſſer Johann Jauernik aus Königshütte wurde mit den 
beiden bekannt und brachte hierbei in Erfahrung. daß ſich 
ein Teil des Geldes im ed der era des Lehr: 
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lings aufbewahrt befand Bei einer günſtigen Gelegenheit 
holte er nun aus dem Ofen einen Vetrag von 800 Mark 
heraus. Nachdem der Lehrling von der Deutſchen Polize: 
geſtellt wurde, gab er zu Protskoll. daß J. ſich einen Teil 
des Geldes angeeignet habe. Eine von der gieſigen Polizei 
einheleitete Unterſuchung d des Falles führte zur Verhaftung 
des J., der auch die Tat e 

Ovſtriebſtätle an der Tagesordnung. Gegenwärtig. wo 
das Ohſt in den Gärten der Reife entgegengeht, werden viele 
Klagen 1 Oyſtdiebſtähle geführt. So drangen Aube⸗ 
kannte in den Obiteszten des Gasenitaltsdirettors Lallder 
un der ul. Dr. Urbanowicza ein und entwendeten ſamtlich 
vorhandenes Obſt. 


Schmientachlowit und Umgebung 


Bismarckhütie. (Zwei neue en büßen 
Unbekannte Täter entfernten die Feuſterſcheiben der me⸗ 
chaniſchen Werkſtatt des Georg Skewronnek in Bismarck⸗ 
hütte und ſtahlen dort zwei Motore, wovon einer die 
Stärke einer % Pferdekraft und keine Nummer. der zweite 
dagegen die Mark- „Ach“ aufweiſt. Mitacſtohlen wurde 
ein Ventilator. Der Geſameſchaden ſoll 300 Zlotp beira= 
gen. Auf die gleiche Weiſe drangen Spitzbuben in bas 
Geſchäft des Otto Junga in Bismardhiite ein. Sie ſtahle! 
drei Trauringe, davon wies einer das Monogramm A. S. 
und das Datum ppm 27. 2. 1900 auf. Die Spitzbuben mur⸗ 
den durch eine Alarmglocke verſcheucht und ließen am Tat⸗ 
ort einen, mit Waren vollgefüllten, Saad zurück. 

Hohenlinde. (Non einem Kohlen wagqon ans 
gefahren.) Auf dem Gelände der Marien⸗Schachtanlgge 
wurde der erwerbsloſe Bädergeſelle Geora Koſytorz, welcher 
Kohlen ſammelte, von einem Maggon erfaßt und ange 
ren. Der 23 jährige Large Mann erlitt erhebliche Ver⸗ 
letzungen und mußte nach dem Spital überführt werden 


Paulsdorf. (Im Jäbzorn beinahe zum Mö r 
der geworden.) Zwiſchen dem Reſtaurateur Theodor 
Kania und Wilhelm Grzywok aus Paulsdorf kam es zu 
ſchweren perſönlichen Auseinanderſetzungen. Im Jähzorn 
richtete Kania ſeine Schußwaffe auf den Miderſacher und 
feuerte eine Kugel ab. Ein glücklicher Zufall wollte es, daß 
Grzywok unverletzt blieb und lediglich das Jackett durch⸗ 
löchert wurde. . 


Rubnik und Umgebung 


(X) Ziemski kommt beſtimmt vor das Standgericht⸗ 
Rybnik hat nun abermals ſeine Senſotion. Kaum daß drei 
Wochen ſeit der Aburteilung und Hinrichtung d des Soxpal⸗ 
mörders Gawliczek verfloſſen ſind, iſt nun abermals eine 
Standgerichtsverhandlung für Rybnik, die zweite ſchon in 
Ausſicht. Diesmal iſt es der bekannte Paruſchowitzer Atten⸗ 
täter Ziemski, der den Schuß auf den Polizeibeamten Zuszek 
abfeuerte und dieſen lebensgefährlich dess fe. Die Gar 
rüchte die bezgl. der Aburteilung dieſes Banditen auft auth 
ten, haben ſich beſtätigt, da die Aburteilung Ziemskis durch 
das Standgericht wie wir aus zuperläſſiger Quelle erfahren, 
inzwiſchen feſte Tatſache geworden iſt. Er wird ſich neben. 
der Paruſchowitzer Tat wohl auch noch wegen eines zweiten. 
ähnlichen Attentats, das er auf einen Polizeibcamten in 
Gottartowitz verübte, zu verantworten haben. Wie Vers! 
bereits feſtſtellten kommt bei 3. eine geiſtige Un; Weh 
nungs fähigkeit nicht in Frage, jo daß ſich die übliche, vor⸗ 
herige Unterbringung in einer pſychiatriſchen Anſtalt mon! 
auch erübrigen wird. Die Verhandlung findet in Nusßnik, 
n Anſchein nach noch zu Beginn der kommenden Woche 

att 


Reiche Diebesbeute. 
ein Einbruch verübt und von den Dieben zum Schaden des 
rers Wladislaus Kezakiewicz 18 jelberne Gabeln, 2 ſilberne 
Meſſer, 18 ſtlberne Löffel, 6 kleine, ſilberne Moſſer, ein ſilberner 
Deckel, ein ſchwarzer Anzug, ein blauer Anzug, ein Paar Gar⸗ 
dinen, weiße Bettüberzüge mit dem Monogramm „Z. W“, ein 
Radivapparat, Marke „Philipps“, ſowie ein Lauthste 1 9 ſtoh⸗ 
len. Vor Ankauf wird dringend gewarnt! 
Q bbb 


Reinhard Mai in Kattowitz. 


In die Volksſchule in Zam da wurde 
des Yes 


Verantwortlicher Redakteur: 
Dru und Verlag: „Vita“, naktad drukarski. Sp. Zz ogr. odp. 
Katowice. Kosciuszki 29. 


Nur noch bis Sonntag! 
Die Senſation des Semmers 1932! 


Die ganze Welt war entrüſtet über das 
Urteil im 
Weltmeisterschaffs- Boxkampf 
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Der einzige . Tonfilin lber alle K 
15 Runden dieſes ſenſationellen Kampfes 
der den untrüglich. Beweis dafür erbringt 
wer der wahre Weltmeister ist! 

War die Entſcheidung, das 

unſer Max unterlag, richtig? 

Urteilen Sie bitte selbst! 

Als 2. Film: 


Nie geküßte Lippen # 


Ein Liebesdrama. 


Außerst reich- 


Der Abonne- 


Paper e pen unn 


BECKEN 


die beſte und jauberite ze 
feſtigungsart für Phot ral · 
Poſtkarten in Alben v. bun 
Extra ſtarke Gummier! 


Auch n. aplerham 


(Kattowitzer u. Laurn 


Siemianowitzer elle = 


